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I .

Von den Perioden und Völkern abgesehen , wo der

Trau das „Mutterrccht " eine hervorragende soziale Macht¬

stellung einräumte , war die Lage des weiblichen Geschlechts

stets die von Unterdrückten , von Menschen zweiten

Grades Wesen einer untergeordneten Gattung . Die selbst -

fudii die brutale Gewalt des Stärkeren hielten die Frau

und
'

die Entwicklung ihres sozialen Einflusses m eiserne

Ketten geschlagen , über welche die landläustge Heuchelei

durch gefühlvoll poetische Firlefanzereien und durch leeres

Die Lage der Frau befand sich stets in UeberelN -

rraa :
lose Pflichten und Rechte der griechflchen und römischen

Matrone " entsprachen im Wesentlichen denen der antiken

Haussklaven , die Rolle der mittelalterlichen „minniglichen
Herrin " der züchtigen Hausfrau , unterschied sich fast m

nichts von der ihrer leibeigiieii Mägde . Die moderne

Frau ist in Nichts besser , in Vielem schlechter daran wie

der moderne Lohnarbeiter . Wie dieser ist sie aus -

gebeutet und rechtlos , ja in den meisten Fällen doppelt

ausgebeutet und doppelt rechtlos .

Es kann dies nicht anders sein , denn die Stellung
der Frau entspringt nicht aus gewissen ewig gültigen
Ideen , aus einer unabänderlichen Bestimmung für den ,

von sentimentaler Selbstsucht erfundenen „natürlichen Beruf
des ewig Weiblichen ", sondern sie ist eine Folge der

gesellschaftlichen , auf den Produktionsverhält -
nissen fußenden Zustände einer gegebenen Zeit . Diese

Zustände , welche aus w irthschaftlichen Nothwendig -
keilen der Frau eine gewisse Stellung anwiesen , ziehen
dann ihrerseits zugleich gewisse Ideen groß über die gesell-
schastliche Rolle des weiblichen Geschlechts , Ideen , die ein -

fach den Zweck hatten , das thatsächlich Bestehende zu

beschönigen ' und zu begründen und zum Nutzen derer ,
denen die herrschenden Verhältnisse zu Gute kamen, auf¬

recht zu erhalten .
Die gesellschaftlich untergeordnete Stellung der Frau

stammt aus der Zeit , wo der erobernde Krieger das

geraubte Weib zu seinem ersten Privat eigen th um , zu

seinem vorzüglichsten Arbeitsinstrument , seiner vornehmsten

Produktivkraft machte , wo er es, unter dem Vorivande

des Schutzes während der Schwangerschafts - und Stillungs -

Periode , übernahm , die Sorgen für die gemeinsame Existenz ,
die Beziehungen zu der Umgebung allein zu tragen . Der

Mann legte damit den Grund zu der wirthschaftlichen
und gesellschaftlichen Abhängigkeit der Frau , den Grund

auch zu der sich vollziehenden primitiven Theilung der

Arbeit in eine erobernd - ( erwerbend - ) vertheidigende
und eine produktiv - er haltende Thätigkeit , von denen

erstere dem Manne , letztere der Frau zufiel . Es

war dies der Keim zu dem sich längst überleb : habenden ,
aber festgewurzelten Vorurtheile , daß „die Welt das Haus
des Mannes , das HauS die Welt der Frau sein solle . "

Sitte und Religionen zögerten nicht , das was die

Gewalt geschaffen, durch den Schein eines ewigen Rechts

zu heiligen . Die Schwäche und Rückständigkeit der Frau
ward im Lause der Jahrhunderle zu einem gesellschaftlichen
Dogma erhoben , auf das sich ein ganzes System der

körperlichen , geistigen und moralischen Unterdrückung auf -
baute . Ganz besonders hat auch das C h r i st e n t h u m

zur Verkrüppelung und Knechtung des weiblichen Geschlechts
beigetragen . Von dem Märchen des Sündenfalles durch
Eva ' s Schuld , von der Lehre der Askese ( der sinnlichen

Enthaltsamkeit ) , welche die Frau als das sündhafte , teuflische
Prinzip , als das mächtigste Hinderniß auf dem Wege zur

Gottseligkeit erscheinen ließ, wurde die Unwürdigkeir , der

geringere Werth des Weibes hergeleitet , damit zugleich die

Pflicht von deren Gehorsam und Unterwürfigkeit
dem Manne gegenüber .

Wie die teleologische Weltauffassung den Ochsen zu
dem Zwecke vom Schöpfer hatte erfinden lassen , daß der

Mensch Beefsteaks essen und rindslederne Stiefeln tragen

konnte , so kannten die meisten Philosophen und Gesetzgeber
für die Entwicklung und Rolle der Frau keinen anderen

Zweck , als zur Annehmlichkeit des Menschen xar excellence ,
d. h. des Mannes , die Rasse fortzupflanzen
und H a u s s k l a v e il d i e n st e z u leisten . Die ge¬

summte Entwicklung der Frau faßte sich einseitig zusammen
in der unter dem Schutz und der Verantwortung des

Mannes geübten Thätigkeit in und zu Gunsten der

Familie .
Innerhalb dieser eng begrenzten Sphäre war die

Frau die vornehmste P r o d u k t i v k r a f t des

gemeinsamen Haushaltes , sie war mit Arbeiten

überlastet , welche auf das Gedeihen und die Entwicklung
der Familie hinzielen , sie erhielt jedoch nur die Pflichten
ihrer Stellung zuerthcilt , nicht deren Rechte . Der Mann

war sozusagen der verantwortliche Unternehmer , welcher
die Arbeitskraft des Weibes um den Preis von dessen

lebenslänglicher Erhaltung ausbeutete .

So lange die Produktion nun auf die alten , un -

vollkommenen Arbeitsmittel angewiesen war , konnte die

Frau den Kreis ihrer Thätigkeit nicht erweitern . Sie

war durch die primitive Theilung der Arbeit an das Haus
gefesselt worden , sie blieb durch die Art und Weise der

Produktion an dasselbe gefesselt . Dse alte Produktion

war so mühevoll , zeitraubend und wenig ausgiebig , daß

Zeit und Kraft der Frau von der Herstellung der meisten

für den Familienunterhalt nothwendigen Gebrauchsartikel
voll und ganz in Anspruch genommen ward . Das

Ansehen , welches der guten Hausfrau trotz ihrer gesell-
schaftlich rechtlosen Stellung gezollt ward , erklärt sich darum

auch aus wirthschaftlichen Gründen und mar durchaus

gerechtfertigt , es galt nicht der Frau als solcher , sondern

der hervorragenden , unentbehrlichen Arbeitskraft , welche

Werthe erzeugte , die von anderen Kräften damals

nicht erzeugt werden konnten .

In den letzterwähnten Verhältnissen liegt der tief¬

greifende , wesentliche Unterschied zwischen der Rolle der

Hansfrau von ehemals und von heute . Die bescheidene

Rolle der Ersteren war durch das Vorhandensein der

alten wirthschaftlichen Lebensbedingungen gerechtfertigt , die

Rolle der Letzteren ist längst schon zu einem wirthschaft¬

lichen Anachronismus geworden , dem jede Berechtigung

fehlt , da die Produktion heute ganz anders betrieben wird

und dadurch dem Manne und der Frau ganz andere

Rollen draußen im Wirthschaftsleben und innen in der

Familie zufallen .

Die unentbehrliche Erzeugung von Werthen durch die

weibliche Produktionskraft innerhalb der Familie ist auch
die Ursache , weshalb es früher keine Frauenftage gab und

geben konnte , so lange die alten Produktionsbcdingungen
in Kraft standen . Es konnte früher wohl von einer grad -
weisen Hebung der Lage der Frau in dem oder jenem
Sinne die Rede sein , aber nicht von einer Frauenfrage im
modernen Sinne des Wortes , von einer Erschütterung der

ganzen Grundlage ihrer Stellung , da mit derselben das

ganze damalige Leben , die ganze damalige „ Kultur " bis
ins Innerste erschüttert worden wäre . Die Frauenfrage
ist vielmehr wie die moderne Arbeiterfrage ein Kind
der durch die Anwendung von mechanischen Werkzeugen ,
von Dampskrast und Elektrizität reoolutionirten Industrie ,
der Großproduktion . Sie ist weder eine politische , noch
sittliche Frage (obgleich sie politische und moralische Elemente
in sich schließt ), sondern eine ökonomische Frage .

Die Frau mußte als Haussklavin an ihren alten

Kreis gefesselt bleiben , der Gedanke an ihre Emanzipation
konnte nicht aufkommen bis nicht die Maschine als

Heiland auftrat und mit dem Dröhnen und Stampfen
ihres Räderwerks das Evangelium von der Menschwerdung ,
der wirthschaftlichen Verftlb�öndigung der Frau verkündete .

In dem Maße , als sich die moderne Industrie entwickelte ,
als sie durch Dampf und Mechanik die Produktion leichter ,
schneller und ausgiebiger , die Produkte billiger machte ,
mußte der Frau ein Zweig ihrer alten produk -
tivcn Thätigkeit im Hause nach dem anderen

entzogen werden . Schritt für Schritt mit der Haus -
und Kleinindustrie mußte auch die Familienindustrie der

Frau zu Grunde gehen. Die Großproduktion lieferte alle

Bedarfsartikel des Haushaltes zu so billigem Preise , daß
sich deren Erzeugung innerhalb der Familie , mittels der
unvollkommenen Werkzeuge der Zwergwirlhschaft , als eine

Vergeudung von Zeit und Kraft herausstellte . Die
Rolle der Hausfrau aus der guten alten , großmütterlich
idyllischen Zeit verlor damit ihre ökonomische Bedeutung
und Berechtigung . Ohne jede „ Wühlerei Dritter " ist die

für den Hausbedarf Werthe erzeugende „alte Hausfrau " ,
welche ihre Seife kocht , ihre Lichte zieht , ihren Essig aus

Fruchtabfälleu gewinnt , welche spinnt , webt, färbt , schneidert ,
strickt , häkelt , stickt , bäckt und schlachtet , immer mehr zu
einer kulturgeschichtlichen Merkwürdigkeit , zu einer wirth -
schaftlichen Versteinerung geworden . Textilindustrie und

Konsektionsgeschäfte sorgen für alle Beklcidungsgegcnstände ,
große Konsnmgeschäfte entheben die Frau der Vorbereitung
und vielfach auch Zubereitung von Aiundvorrälhen , des
Einmachens der Früchte und Gemüse , des Einsalzens des

Fleisches ic . Die moderne Industrie liefert Dank der

Großproduktion alle Gebranchsartikel zu einem Preise , der
oft unter demjenigen zurücksteht , mit dem die Frau das

Rohmaterial zahlt , dem sie dann ihre Kraft und Zeit zur
Herstellung noch zusetzen müßte . Das Waschen und

Plätten der Wäsche in der Hand von Spezialistinnen ist
zu einer , mehr oder weniger im großen und mittels

Maschinen betriebenen Industrie geworden , und die wirth -
schastliche Fortentwickelung arbeitet darauf hin , selbst die

Herstellung und Fertigstellung der Nahrungsmittel aus der

Familie in die Gesellschaft zu verlegen . Viele vor hundert
Jahren noch unbekannte Industriezweige , eine Anzahl
mechanischer Werkzeuge haben der Frau bereits einen großen
Theil der Küchenarbeit abgenommen oder können ihr den -

selben wenigstens abnehmen , und die Errichtung großer
gemeinsamer Dampfkücheu , die Einführung von Zentral -
Heizung und Zcntralbeleuchtung wird die angebahnte
Emanzipation vom Kochtopfe zu Ende führen .

Die Entwickelung der Produktionsmittel zerstörte also
die ökonomische Basis für das Wirken der Frau innerhalb
der Familie , zugleich schuf sie aber auch die Bedin -

gungen für die Thätigkeit der Frau in der Gesellschaft ,
draußen auf dem „ Markt des Lebens . "

Die Frau der Bourgeoisie verwendete ihre frei -
gewordene Zeit nach und nach ausschließlich auf Ver -

gnügungen und Genüsse , ausnahmsweise auch auf ernste
geistige Beschäftigungen , auf Aneignung einer gründlichen
Bildung , auf Uebung des Wohlthätigkeitssports . Im All -



gemeinen spielt sie im gesellschaftlichen Leben seit der

großen Umwälzung der ökonomischen Bedingungen die

Rolle eines Luxusartikels , eines Lustthiers .
Die Frauen und Mädchen des Mittelstandes

wurden durch den Zusammenbruch ihrer alten Existenz -
bedingungen auf den Erwerb hingewiesen , sie wandten

sich, wenn irgend möglich , den sogenannten liberalen

Berufen ( der Lehrthätigkcit , der Krankenpflege u. s. f. )
und den Industrien zu , welche an die Kunst streifen . Es

war nicht der Wissensdrang , nicht die plötzlich den blinden

Augen aufgegangene Erkenntniß von der geistigen Gleich -
berechtigung des weiblichen Geschlechts , welche die

Bildungsbcwegung der Frauen erzeugte , es waren im

Wesentlichen die umgewandelten ökonomischen Verhältnisse ,
die Frage nach dem Stücke Brot , das für den Fall
gesichert werden mußte , wo sich nicht in der Gestalt eines

Mannes ein Ernährer fand .
Für die Masse der Frauen , für die Frauen der

besitzlosen Kreise , führten die nämlichen ökonomischen

Verhältnisse , welche die bisherige Sphäre ihrer Thätigkeit
zerstörten , zu einem neuen Wirkungsfelde , zu der

Industrie .
Damit ward die Thätigkeit der Frau endgiltig aus

dem Hause in die Gesellschaft verlegt .

II .

Anfangs war es die Aussicht auf den verhältniß -
mäßig höhern Verdienst , auf die lcichrere Thätigkeit ,
welche die Frau in die Fabrik zog , bald wurde sie aber

von der eisernen Roth wendigkeit mitten in das in -

dustrielle Leben hineingeschleudert und darin festgehalten .
Jede neue Erfindung , jede der Technik und Wissen -

schaft verdankte Verbesserung der industriellen Arbeitsweise
erleichterte es , auch schwache Frauen zu beschäftigen , und

machte andererseits menschliche Arbeitskrast überflüssig ,
schuf die industrielle Reservearmee der Arbeitslosen und

drückte dadurch die Löhne stetig tiefer herunter . Der

Lohn des Mannes reichte nicht mehr aus , den Unterhalt
der Familie zu sichern , er deckte oft kaum den nolh -
wendigen Bedarf des ledigen Mannes . Der Unterhalt
der Familie forderte sehr bald , daß der Erwerb der Frau
zum Verdienst des Mannes ergänzend hinzutrat . Die

Thätigkeit der Frau ward von einer ersparenden zu
einer erwerbenden , die Frau selbst erhielt damit aber

die Fähigkeit , auch ohne den Mann zu leben , sie gab
der Frau zum ersten Male die Fähigkeit eines

vollständig selbständigen Lebens .

Die neuen Produktionsverhältnisse hatten also nicht
bloß die wirthschaftliche Grundlage der bisherigen weib -

lichen Thätigkeit ( in der Familie ) zerstört , sie zersetzte » zugleich
damit auch die gesellschaftliche Stellung , welche der

Frau früher zukam, sie wälzten die alte auf die Vor -

Herrschaft des männlichen Oberhaupts begründete
Familie um . Das vom häuslichen Heerd umschlossene
Wirken der Frau hatte bisher die Familie zusammen ge -

halten , die in die Fabrik verlegte industrielle Thätigkeit
der Frau vernichtete das übliche Familienleben , legte aber

auch den ersten Grundstein zu der ökonomischen Unab -

hängigkeit , damit überhaupt zu der Emanzipation des

weiblichen Geschlechts .
Wie stets , so hinkten auch in diesem Falle die gc -

sellschaftlichen Einrichtungen , die Ideen der Menschen weit

hinter den neuen ökonomischen Thatsachen her . Die Re -

volution , welche sich in der wirthschaftliche » Rolle und

Stellung der Frau bewerkstelligt hat , ist vollzogene
Thatsache , die Revolution in der politischen und recht -

lichen Stellung der Frau läßt noch auf sich warten . Tie

durch die Produktionsverhältnisse ökonomisch unabhängig
vom Manne gemachte Frau steht politisch und gescllschast -
lich noch unter dessen Vormundschaft und rechtlos da .

Die weitere Eutwickelung der Industrie arbeitete in

der eingeschlagenen Richtung weiter . Jede Vervollkomm -

nung der Produktionsmittel entriß Tausende von Frauen
dem häuslichen Heerde und führte sie der Industrie zu .
Die Frau produzirte nicht mehr für den Gebrauch ihrer
Familie sondern für den gesellschaftlichen Markt .

Die industrielle Frauenarbeit ward bald zu einer

mächtigen ökonomischen Kraft , mit welcher der Kapitalist

gern rechnete . Schon durch das bloße nenhinzukommendc
Angebot der weiblichen Arbeitskraft mußte ein Ueberwiegen
des Angebots über die Nachfrage geschaffen , mußten die

Löhne heruntergedrückt werden . Doppelt und dreifach
mußten dieselben aber in Folge der weiblichen Konkurrenz
sinken , da die weibliche Arbeitskraft meist von vornherein

zu bedeutend niedrigeren Preisen feil war . Ursache
davon war das geringe Ansehen , in welchem die bisherige
uichtverdienende Thätigkeit der Frau stand , der Trugschluß ,
den man hieraus auf ihr ? geringere Leistungsfähigkeit zog ,

ihre größere Bedürsnißlosigkeit , der Umstand , daß die Frau
öfters durch ihren Erwerb nicht die gcsammten , sondern
nur einen Theil ihrer Unterhaltskosten zu decken

brauchte , die Aussicht auf die nebenher weiter geübte häus -
liche Arbeit .

Last not least erwies sich die Frau nicht nur als

eine billige , sondern in Folge ihrer geringen Einsicht in die

Verhältnisse , des mangelnden Solidaritätsgefühls , des ge -

ringcren Selbstgefühls , der bisher erduldeten Knechtschaft
als eine bequeme und gefügige Arbeitskraft . Für viele

Industriezweige oder Verrichtungen war die Frau außerdem

geschickter und brauchbarer als der Mann .

So war es nicht zu verwundern , daß die bis dahin
übersehene und nebensächlich behandelte Frau dem Manne

auf industriellem Gebiete als Konkurrentin gegenüber trat ,

als eine Konkurrentin , die um so mehr zu fürchten war

und ist , je entbehrlicher die Maschine die robuste Arbeits -

kraft macht . Ueberall wo die Frauenarbeit in der Industrie
auftritt , unterliegt sie dem Fluche , die Löhne des Mannes

zu drücken, den Mann womöglich ganz ans dem betreffen -
den Gcwerkszweige zu vertreiben . Die Frauenarbeit er -

fährt dann wiederum ihrerseits die Konkurrenz der Kinder -

arbeit , und alle menschliche Arbeit zusammen hat gegen
die Maschinenarbeit einen furchtbaren Kamps auszuhalten .
Die Produktionsverhältnisse müssen unbarmherzig diese

Wirkung haben , so lange die Produktion nicht zum Zwecke
der Befriedigung der Bedürfnisse der Arbeiter selber ,
sondern zum Herausschlagen von Mehrwcrlh , von Profit
für einzelne Unternehmer , nicht für den Gebrauch , sondern
ftir den Verkauf geschieht, so lange es sich für sie nur

darum handelt , so billig als möglich zu produziren und

so thcuer als möglich zu verkaufen . Die moderne , unter

der Herrschast des Privaleigeuthums geschehende Produktion
muß die Frauenarbeit gegen die Männerarbeit ausspielen ,
um den Preis der letzteren und der Arbeit überhaupt
herabzudrücken — zum größeren Nutzen der maßgebenden
Privatcigenthumsbesitzer .

Aus diesem Grunde sich der industriellen Frauenarbeit
widersetzen , die Frau ans Haus zurückfesseln
wollen , das heißt gerade so thöricht und vcr -

geblich handeln wie jene englischen Arbeiter , welche
die Konkurrenz der Maschine durch Zerstörung von Maschinerie
und Fabriken für immer zu beseitigen gedachten . Die

Abschaffung oder auch nur eine Beschränkung der Frauen -
arbeit (gewisse für Gesundheit der Frau und der Nach -
kommenschaft schädliche Fälle ausgenommen ) aus bestimmte
Berufszwcige anstreben , das heißt das Rad unserer Ettt -

Wicklung zurück drehen und eine grenzenlose Verständniß -
losigkeii der ökonomischen Verhältnisse an den Tag legen.
Die ökonomischen Thatsachen kümmern sich den Teufel
um das , was wir wünschen , sie fragen nicht danach , ob

Hinz oder Kunz in sentimentaler Vcrzopstheit die Frau
ans Hans gebunden , ökonomisch von sich abhängig , politisch
und rechtlich geknechtet wissen will . Die Produktions -
bedingungen kennen keine sentimentalen , persönlichen Rück -

sichten , sie kennen nur ökonomische Nothwcndigkeiten ,
die unabwendbar wie Naturgesetze sind . Und diesen Roth -
wendigkeiien entsprechend , muß die Frau trotz aller

spießbürgerlichen Heulmeicrei industriell thäiig
bleiben , ja der Kreis ihrer industriellen Thätigkeit muß
sich täglich weiter ausbreiten und befestigen . Kraft der

ökonomischen Bedingungen kann der Kapitalist ebenso wenig
wie der Mann auf die industrielle Frauenarbeit verzichten .
Je mehr der Erstere durch die Konkurrenz auf dem Welt¬
märkte bei Strafe seines Ruins zur möglichst billigen Pro -
Miktion gezwungen ist, je mehr die Löhne im Allgemeinen
sinken, um so weniger ist auch der Mann im Stande ,
allein für die Existenzkosten der Frau und der Kinder auszu -
kommen , um so mehr wird die erwerbende Thätigkeit der

Frau zur unabänderlichen Nothwcndigkeit .

Uebrigens wohnt der Frauenarbeit so wenig wie der

Maschinenarbeit von Natur aus die Tendenz inne , die

Löhne zu vermindern , die — wenn man so sagen will —

„natürliche " Tendenz beider ökonomischen Kräfte läuft viel -

mehr darauf hinaus , für jedes einzelne Individuum
den Aufwand an gesellschaftlich nothwendiger
Arbeit zu vermindern . Das Sinken der Löhne ent -

springt nicht aus dem Wesen der Frauen - und Maschinen -
arbeit , es ist lediglich eine Folge des gegenwärtig bestehen -
den Produktionsystems bei Aufrechterhaltung des Privat -
eigenthums . Lediglich die kapitalistische Ausnutzung hat
zwei ökonomische Kräfte für die Gegenwart zu einem

Fluch , zu einem Mittel der Verschlimmerung der Arbeiter -

läge gemacht , die für die Zukunft ein Segen sein werden ,
welche die Elemente bilden , aus denen eine neue und

bessere Ordnung der Dinge gezeugt wird .

Wie die Maschine den Menschen dadurch befreit , daß
sie durch die leichtere und zeilersparende Arbeit , durch Ver¬

vielfältigung der Produkte eine höhere Gesellschaftsordnung
möglich macht , so schafft die Frauenarbeit das wirthschast -
liche Fundament , ohne welches eine Befreiung und Gleich -
stcllung des weiblichen Geschlechts ein Ding der Unmög -
lichkeit ist. Tie Frau , die sich gcsellschasllich -produktiv dem
Mann ebenbürtig erweist , die sich ökonomisch ganz auf
eigene Füße stellen darf , muß auch politisch und rechtlich
demselben gleichgestellt werden . Es kann sich bei Stellung
der Frau nicht darum handeln , die gegenwärtigen ökonomi - -

schen Zustände den herrschenden sozialen Einrichtungen und

Ideen anzupassen , welche noch auf den ökonomischen Ver -

Hältnissen der Vergangenheit fußen ; es kommt vielmehr
darauf an , die GeseUschaftsformen den neuen ökonomischen
Zuständen anzupassen . Sowie dies durch die Vergesell¬
schaftung des Eigenthums , durch die genossenschaftliche
Produktion geschehen ist , hat die Frauenfrage wie die

Arbeilersrage ihre Lösung gesunden , der Konflikt zwischen
Menschen - und Maschinen - , zwischen Frauen - und Männer -
arbeit hört dann mit einem Schlage auf , weil der Konflikt
zwischen Produktionsweise und Aneignungsform ein Ende

gefunden hat . Maschinen - und Frauenarbeit gehorchen
dann nur ihrer natürlichen Tendenz , die gesellschaftlich
nothwendige Arbeit zu erleichtern und für jedes Jndi -
viduum auf ein mit dent Wohle der Allgemeinheit ver -
trägliches Minimum zu beschränken .

Die Frauenarbeit abschaffen oder auch nur be -
schränken wollen , das läuft darauf hinaus , die Frau zu
dauernder ökonomischer Abhängigkeit , zur gesellschaftlichen
Knechtung und Aechtung , zur Prostitution in - und außerhalb
der Ehe zu verurtheilen , es läuft aber auch daraus hinaus ,
den Mann mit dem doppelten Arbeitsquantum zu belasten
und dadurch seinerseits ebenfalls einer größeren Abhängig -
kcit als nothwendig preiszugeben .

Geradezu unbegreiflich ist es , wenn noch , allerdings

bereits seltener , von sozialistischer Seite die Abschaffung
und Beschränkung der Frauenarbeit gefordert wird . Das

Verlangen ist um kein Jota weniger reaktionär , als die

Bestrebungen zur Rettung des Handwerks , der Klein -

industrie , des Mittelstandes , für Wiederherstellung der

Zünfte . Es erklärt sich nur dadurch , daß der dem Menschen
Jahrtausende hindurch anerzogene künstliche Begriff des

individuellen Eigenthums , der durch den Sozialismus aus den

gesellschaftlichen Verhältnissen vertrieben wird , in der Auf -
fassuug des Verhältnisses der Frau seine letzte Zuflucht
gesunden hat . Die Frau war das erste Privatcigenthum
des Mannes , er strebt danach , dieselbe auch als sein letztes
Privateigenthum zu erhalten .

Will man den üblen , verhängnißvollen Folgen
vorbeugen — oder dieselben wenigstens mildern — von

denen die Frauenarbeit in der Gegenwart wie das

Licht vont Schatten begleitet ist , so darf man die Jnter -
essen der männlichen und weiblichen Arbeit einander nicht

feindselig gegenüberstellen , sondern man muß beide mit

einander vereinigen und in geschlossener Masse , als Arbeiter -

Interessen überhaupt den kapitalischen Interessen gegenüber
stellen . Von dem Tage an , wo die Frau das Joch der

ökonomischen Abhängigkeit vom Manne abwarf , gerieth
sie unter die ökonomische Botmäßigkeit des Kapitalisten .
Sie befindet sich also ökonomisch genau in derselben Lage
wie jeder männliche Lohnarbeiter , sie leidet unter den

gleichen Mißständen wie er , sie thcilt seine Interessen ,
seine Forderungen . Es liegt z. B. durchaus nicht in

ihrem Interesse , daß sie zu dem denkbar niedrigsten Lohn
arbeitet und dadurch den Preis der Männerarbeit drückt .

Auch ihren Interessen ist durch den höchstmöglichsten Lohn
oder wenigstens durch gleichen Lohn mit den Männern

gedient . Um die lohndrückende Konkurrenz der Frauen -
arbeit zu vermeiden oder wenigstens zu beschränken , braticht
nicht die Abschaffung der Frauenarbeit , sondern nur der

gleiche Lohn für gleiche Arbeit der beiden Geschlechter
gefordert zu werden .

Die Verwirklichung dieser Forderung wird freilich die

Fraucnfrage ebenso wenig wie die Arbeiterfrage lösen , aber

sie wird eine Verbesserung des gegenwärtigen Konkurrenz -
Verhältnisses zwischen Arbeiter und Arbeiterin zur Folge
haben , sie wird zur Vereinigung der einander gegenüber -
stehenden , aber trotzdem sich deckenden Interessen beider

beitrage ».
Soll sich aber die Jndustrialisirung der Frau nicht

in einem feindseligen Gegensätze zu den Interessen des

männlichen Proletariats durchsetzen , so ist von der höchsten
Wichtigkeit , daß die Jndustricarbeiterin organisirt ,
ökonomisch und politisch ausgeklärt wird , damit sie sich in

klarer Erkenntniß der Verhältnisse an das aufstrebende und

ringende sozialistische Proletariat anschließt . Die Bedeutung ,
ja die Nothtvendigkeit dieses Vorgehens ist bis in die letzte
Zeit vielfach übersehen morden .

Die Organisation und Aufklärung der Arbeiterinnen ,
der Kamps für deren ökonomische und politische Gleich -

berechtigung ist nicht intr wünschenswerlh für die sozialistische
Bewegung , sie sind und werden immer mehr zu einer

Lebensfrage für dieselbe , je mehr die Fortentwickelung
der Industrie den Mann aus der Produktion verdrängt ,
je riesiger das Heer des weiblichen Proletariats anschwillt .
Eine sozialistische Bewegung , die nicht nur von dem

männlichen Proletariat , sondern von den Millionen der

Jndustricarbeiterinncn getragen wird , muß doppelt schnell
zum Sieg , zur politischen und wirthschaftliche » Befreiung
der gcsammten Arbeiterklasse führen .

Ein Parteitag der österreichischen Sozial¬
demokratie

soll am 30 . Dezember d. I . zusammentreten . Die öfter -
reichischcn Arbeitcrblätter ( Brünner „Arbciterstimme " ,
„ Volkssreund " , „ Rovnost " , Wiener „Gleichheit " und

Proßnitzcr „ Hlas Lidu " ) , welche den entsprechenden Auf -
ruf bringen , bemerken zugleich Folgendes über die Ent -

Wickelung der Arbeiterbewegung in unserem
Nachbarlande :

„ Als nach den folgenschweren Ereignissen von 1866 .

Raum für das öffentliche Leben in Oesterreich wurde , be -

trat die Arbeiterklasse zum ersten Male selbständig , als

sozialdemokratische Arbeiterpartei , den politischen Boden . . .
„ Die überraschend großartigen Fortschritte der Partei

weckten überschwängliche Hoffnungen aus rasche und aus -

giebige Erfolge . Aber bald zeigte es sich, daß der Kampf
der sozialdemokratischen gegen die herrschenden Parteien ein

schwerer sein, und daß es zähen Ausharrens und einer

strammen Organisation bedürfen werde , um den Angriffen
von allen Seiten zu widerstehen . Die ersten Opfer fielen ,
der Versuch wurde gemacht , ihr Fortschreiten zu unter -
drücken . Umsonst . Tie Vernichtung vcr Bewegung scheiterte
damals und in der Folgezeit , so oft sie wieder versucht
wurde . Was die Bewegung an Breite verlor , gewann sie
an Tiefe und Energie

. . . . .

„Freilich sollte die innere Entwicklung der öster -
reichischen Sozialdemokratie nicht so ungestört ihren Fort -
gang nehmen , wie ihr hoffnungsvoller Ansang zu ver -

heißen schien .
„ Zwar die Verquickung mit bourgeoisliberalen und

kleinbürgerlichen demokratischen Elementen , die
sie eine Zeit lang charaktensirte , war rasch beseitigt , ebenso
wie die späteren Versuche der Feudalen , die Bewegung
für uch auszunützen , kläglich mißlangen . Beides besorgte
das Verhalten der herrschenden Parteien selber .

„ Aber indem die Bourgeoisie aus Furcht vor der
Arbeiterklasse ihren Sieg nicht voll ausnützte , ließ sie
Reste des alten Feudalstaates bestehen , die aus



Schritt und Tritt hemmend wirken , sie überließ es der

Arbeiterklasse , einen Theil jener Arbeit zu thun , welche
selbst zu verrichten des Bürgerthums weltgeschichtliche Auf -

gäbe gewesen wäre . Weiter erschwerte die absichtliche
Hemmung der geistigen Entwicklung , welche seit
jeher die Völker Oesterreichs getroffen , jeden Fortschritt .
Schließlich und hauptsächlich aber war die kapitalistische
Entfaltung und Ausnützung der Produktivkräfte , die Ent -

Wicklung der Industrie zwar in riescnschncllem Fortschreiten
begriffen , aber ungleichmäßig und im Verhältniß zu
andern Staaten noch wesentlich zurückgeblieben . Zu
den Verschiedenheiten des Volkscharakters , welche das viel -

sprachige Oesterreich bietet , kommen so noch die Gegen -
sätze der ökonomischen Verhältnisse eines Landes , welches
neben Bezirken mit moderner Industrie aus höchster Stufe ,
Gegenden mit ganz rückständigen Wirthschastsformen auf -
weist . . .

„ Tie Arbeiterbewegung hatte aber auch unter den

eigenen Fehlern zu leiden . Meinungsverschiedenheiten

untergeordneter Natur , welche auf dem gemeinsamen Boden

der gemeinsamen Bestrebungen nicht nur möglich , sondern

naturgemäß sind , einerseits Ueberschätzutig , andererseits

Unlerschätzung einzelner Agitationsmittel wurden zur Ursache

überflüssigen und schädlicken Streites , der durch Personen -
kulws , den gefährlichsten Feind aller sachlichen Erfolge ,
verschärst und verbittert wurde . Schadenfroh schürten die

Gegner jeder Arbeiterbewegung überhaupt den unheilvollen

Zwist , während sie mit gleicher Rücksichtslosigkeit beiden

streitenden Parteien gegenübertraten . So wurde das Fort -

schreiten der Partei gehemmt , ihre Thärigkeit gelähmt .
„ Aber was feindliche Gewalt nicht vcnnochte , konnte

auch eigenes Verschulden nicht zu Stande bringen . Die

proletarische Bewegung hat immer und überall Beides

überwunden . . . . Die Vereinigung der klaffenbewußteu

Arbeiterschaft zu einer wirksamen , zielbewußten sozial¬
demokratischen Arbeiterpartei , ist eine Thatsachc , der Nichts

mehr fehlt , als daß sie auch ausgesprochen werde .

Genoffen , wir laden Euch ein , das zu thun .

„Genossen ! Indern wir diese Einladung an Euch

richten , sind wir überzeugt ein Werk zu unternehmen , das

geeignet ist , der Arbeiterpartei Oesterreichs wesentlich zu

nützen , ihre Thätigkeit wirksamer zu machen , ihre Kampfes -

zuversichl neu zu beleben . Wir hoffen , daß Ihr Euch

zahlreich einfinden werdet , um offen und ehrlich einander

die Bruderhand zu reichen , Ziel und Taktik der Partei
klar und unzweideutig festzustellen .

„Vergessen sei der alte Hader und Nichts möge unser

Herz erfüllen als - der feste Entschluß , eine unzertrennliche

kämpfende Schaar von Brüdern zu bilden . . . . Blicken

wir nicht zurück, schauen wir vorwärts ! Wir wissen , daß
wir die Befreiung nur unserer eigenen Kraft , der Arbeiter -

klaffe selbst, werden verdanken können , aber nur dann ,
wenn sie einträchtig zusammensteht . Heben wir die

Solidarität , die Brüderlichkeit in unfern Reihen , dann

wird uns der Sieg Gleichheit und Freiheil bringen . "
Der Ort des Parteitages und alles Nähere soll

später bekannt gegeben werden .

Carlo pisacar . e»
eilt Vorläufer des Sozialismus in Italien .

III .

C. Z. Mit einem Anflug von Pessimismus wirft

Pisacane die Frage auf , ob die freie genossenschaftliche
Organisation oder der militärische Despotismus aus dem

gesellschaftlichen Konflikte als Sieger hervorgehen werde .

Die Antwort auf diese Frage ist nach ihm zweifel¬

haft , aber er setzt trotz alledem sein Vertraueii in eine

künftige Umwälzung .
Die pessimistische Zurückhaltung in der Beantwortung

dieser Frage wirkt unter seiner Feder fast befremdend , sie

erklärt sich aber leicht genug durch die Ungeduld seines

Temperaments , durch den Hinblick auf die vielen unfrucht¬
baren Volkserhebungen , welche die Geschichte und ganz be -

sonders die Geschichte seines Vaterlandes verzeichnet , endlich

und hauptsächlich aber dadurch , daß er wohl mehr instink¬

tiv die Bedeutung der ökonomischen Bedingungen in ihren

großen Linien erkannte , aber doch eines tiefergehendcn
Emblicks in deren Wesen und geschichtliche Rolle ermangelte .
Er ging bei seinen Beobachtungen von Italien aus und

schloß auf Italien zurück . „ Das Land , wo die Zitrone »

blühen " war aber in seiner zurückgebliebenen industriellen
Emwickelung ein schlechtes Beobachtungöseld , das Pisacane
nur einen unklaren , unvollkommenen Einblick in die mit

den Produktionsbedingungen zusammenhängenden wirthschast -
lichen und sozialen Vorgänge gewähren konnte . So kommt

es , daß er trotz seines geschichtlichen Materialismus eine

Umgestaltung der Gesellschaftsordnung mehr von einer Ne -

volution seitens der Nlenschen als einer Revolution der

Thatsachcn , der materiellen Grundlage erwartet , daß er

den Ausgang der sozialen Kämpfe nicht mit der gleichen

siegesfrohen Logik prophezeit , wie dies ein Marx thun
konnte .

Für den Fall , daß die neue Zeit als Sieger aus

dem gesellschaftlichen Zusammensturz hervorgehl , entwirft

Pisacane die Grundlinien der „ freien Assoziation " ,
die an Stelle der alten Gesellschaftsordnung tritt .

Der neue „Gesellschaftsverrrag " hat als wichtigsten
Punkt die Abschaffung alles individuellen Eigenthums und

den Kollektiv(Gemein)besitz an Grund und Boden , Kapita -
lien und allen Produktionsmitteln . Der Privatbesitz hat
nur insofern eine Berechtigung , als er die Frucht der

eigenen , persönlichen Arbeit ist. Der gemeinsame Besitz
des Grund und Bodens , des Kapitals , der Produklions -
mittel schließt die Aneignung der Frucht fremder Arbeit

aus , verhindert dadurch die Abhängigkeit , die

des Menschen durch den Menschen .
Pisacane geht bei seiner Beweisführung von der

Thatsache aus , daß alle Menschen von Natur aus gleich,
unabhängig und frei sind . „ Die Natur erklärte die Men¬

schen als gleich, denn sie verlieh allen die gleichen Organe ,
die gleichen Empfindungen , die gleichen Bedürfnisse unv

damit auch ein gleiches Recht auf den Genuß aller Güter ,
die sie hervorbringt . Ebenso hat sie jeden Menschen da -

durch für frei und unabhängig erklärt , daß sie ihn fähig
machte , für seine eigene Existenz zu sorgen . " Der Freiheit
und Unabhängigkeil des Menschen sind nur durch die Be -

dürfniffe natürliche Grenzen gezogen , je leichter es ihm
fällt , dieselben zu befriedigen , um so unabhängiger und

freier ist er . Alle Mittel und Wege , welche die Befriedi -
gung der menschlichen Bedürfnisse erleichtern , machen
die Freiheit und Unabhängigkeit größer und vollkommc -

ner . „ Die Assoziation ( Vereinigung ) der Menschen unter -

einander bewirkt , daß die Bedürfnisse leichter zu befriedigen
sind, dadurch vergrößert sie das Gebiet , in welchem der

Mensch seine Fähigkeiten bethätigen kann, sie sichert ihm
größere Unabhängigkeit und Freiheil .

Pisacane leitet aus dem Grundsatz der allgemeinen
Gleichheit , Unabhängigkeit und Freiheil folgende Forderun -
gen ab :

„1. Jedes Individuum hat das Recht auf den Genuß
aller materiellen Mittel , über welche die Gesellschaft verfügt ,
um seine äußeren und inneren Fähigkeiten voll und ganz
entwickeln zu können .

2. Zweck des „Gesellschaflsverlrags " ist es , Jedem
die unumschränkte Freiheit zu sichern .

3. Vollständige Unabhängigkeit des Lebens oder voll -

ständiger Besitz seines eigeneil Wesens , welcher nach sich
zieht :

a) Abschaffung der Ausbeutung des Menschen durch den

Menschen .
b) Aufhebung jedes Kontrakts , der nickt durch die freie

Vereinbarung beider Kontrahenten aufrecht er¬

halten wird .

c) Unverletzlichkeil der Frucht der persönlichen Arbeit . "

Dies die Grundgesetze , welche die Neugestaltung der

Gesellschaft leiten .

Um die „freie Assoziation in Gemäßheil derselben zu
begründen muß nach dem Sieg des neuen Prinzips zunächst
die Agrarfrage gelöst werdeil " , die nach Pisacane die

erste und wichtigste Frage ist . „Alle Hecken und sonstigen
Umzäunungen werden niedergerissen , lind der italienische
Boden wird unter die Kulturen vertheilt , für die er sich
von Natur aus am besten eignet . Jeder Kommune ( Ge-

meinde ) wird ein Antheil davon zugesprochen , der im Ver -

hältniß zu der Zahl ihrer Mitglieder steht, und der von

denjenigen bebaut wird , welche sich der Landwirthschaft
widmen . Dieselbe bilden unter einander eine Gesellschaft ,
welche entweder ihre eigene Verfassung festsetzt oder die

von der Nationalkonstituante vorgeschlagene Verfassung an -

nimmt .

Die Konstitution jeder einzelnen Genossenschaft muß

jedoch folgenden allgemeinen Grundsätzen einsprechen : die

frei gewählten Verwaltungsbeamten und Leiter sind der

Aufsicht seitens eines Verwaliungsraths und seitens eines

technischen Leirungsrathes linterworsen . Alle übrigen Ver -

pflichtungen und Lasten sind nach den Neigungen und

Fähigkeilen der einzelnen Gesellschaftsmitglieder zu ver -

theilen . Der Reinertrag wird zu gleichen Theilen unter

Alle vcrtheilt . Auf diese Weise wird der Grundbesitz
glücklicher Weise für immer zerstört bleiben . "

Aber auch auf industriellem Gebiete muß das in -

dividuellc Eigenihum durch den Kollektivbcsitz verdrängt
werden . „ Da das Kapital Kollektiveigenthum ist , so kann

cs keinem Einzelnen gehören , sich seiner individuell be -

mächtigen , heißt eine widerrechtliche Aneignung begehen.
Die industriellen Kapitalien aller Art sind Kolleklivbesitz
wie der Grund und Boden , und die industriellen Prole¬
tarier aller Zweige der menschlichen Thätigkeit vereinigen
sich wie die Ackerbauer in Produklivgesellschaften . — Alle

Gebäude sind gleichfalls Kolleklivbesitz , und Jeder hat An¬

spruch auf eine gute Wohnung . Das Erbrecht ist abge-
sckafft . Jedermann hat das Recht , Mitglied einer Pro -
duklivgeseUsckafl zu werden .

Alle öffentlichen Beamten nnd Angestellten werden

vom Volk erwählt und köntrollirl und können jederzeit ab -

gesetzt werden . Eine einheitliche und progressive Steuer

trifft den Neinenrag der Assoziationen . Gemeinde und

Nation sorgen für Erziehung und Unterricht der Kinder

vom 7. bis zum 18 . Jahre . Alle Zöglinge der gesell -

schastlichen Erziehungsanstalten sind „Externe " , damit das

gemeinschaftliche Leben keine Sekten herausbildet und die

Individualitäten abschwächt . "
Was Pisacane ' s Auffassung über die Stellung und

Rolle der Frau anbelangt erweist er sich seinen Grund -

sätzen der allgemeinen Gleichheit , Freiheit und Unabhängig¬
keit gegenüber nickt ganz logisch . Wohl gesteht er der

Frau das Recht auf Unterricht und auf den Eintritt in

die Produktivgenossenschasten zu , „welche dem weiblichen

Geschlecht überlassen sind " , aber er gewährt ihr nicht die

gleichen politischen Rechte . Sie ist des politischen Wahl¬

rechts beraubt , „ da sie keinen Militärdienst leisten kann

und darf . " Abgesehen davon , daß Pisacane bei der Be -

gründung dieser Bestimmung die Ueberlieferung der alten

Kriegerrepubliken durcks Gehirn spukt , zeigt er , daß er

kein rechtes Verständniß für den gleichen Werth aller

gesellschaftlich nothwendigen und nützlichen Arbeit hat .
Wir wollen nicht erst darauf eingehen , welche „ Pro -

duktivgenossenschaften dem weiblichen Geschlecht überlassen
bleiben oder nicht , da unserer Ansicht nach die Frau einen

jeden Beschäftigungszweig ergreifen kann , der ihrer phy-
siscken Entwickelung nicht hinderlich , ihrer Gesundheit nicht
schädlich ist. Sowie aber die Frau innerhalb einer Gesell¬
schaft oder Assoziation im Verhältnisse ihrer Kräfte und

Fähigkeiten produktiv thätig ist , hat sie auch vollen An¬

spruch auf alle Genüsse und Rechte der betreffenden
Gesellschaft . Als Produktivkraft und als Gebärerin und

erste Erzieherin gesunder Kinder trägt die Frau ihren Theil
zu der Kraft und Vcrtheidigungsfähigkeit ihres Vaterlauoes

bei , leistet sie im Maßstab ihrer Kräfte genossenschaftlich
nothwendige und nützliche Arbeit . Für den Militärdienst
kann sie eventuell den Dienst als Kraukenpflegerin in die

Wagschale werfen . Aber die auf „freie Assoziation " be -

gründete Gesellschaft wird den Militärdienst mit anderen

wahnsinnigen Barbareien zusammen in die geschichtliche
Rumpelkammer werfen . Sie wird kein „Militär " , wohl
aber gesund entwickelte Gesellschaftsmitglieder kennen, von
denen jedes eventuell fähig ist , für die Verlheidigung des

freien und glücklichen Vaterlandes gegen Unterjochung ,
komme sie von außen oder innen , einzutreten .

Der Einspruch , welchen Pisacane gegen die politischen
Rechte der Frau erhebt , muß um so mehr überraschen , da
er dem weiblichen Geschlecht im Allgemeinen durch seine

Heranziehung zur genossenschaftlichen Produktion wirth -
schastlichc Unabhängigkeil zusichert.

Ans Südamerika .

„ Von Buenos Aires hat man bisher nur gehört
und gelesen , daß in seinen Mailern kein Mensch des Lebens -

Nothwendigsten entbehre . Dieses stellt sich bei näherer
Betrachtung als ein großer Jrrthum heraus .

„ Das Leben und die Handelsbewegung hier sind so
großartig , daß der fremde Besucher glauben mag , die
immense Mehrheit der Einwohner habe für die Befriedigung
aller Bedürfnisse Mittel im Uebcrmaß . Die übervollen

Tramwap - Wagcn , die unabsehbaren Reihen der mit Pro -
duklen des Landes und Waaren jeder Art beladenen Last -
wagen , die zahlreichen luxuriösen Paläste , die vollgepsropf -
ten Theater , die unzähligen mit Menschen gefüllte Hotels ,
Restaurants , Konditoreien , Kaffee ' s und Lustlokale , die

kolossale Bewegung an der Börse , im Hafen , die Kleider -

pracht , die öffentlichen und Privatbälle , das großartig ent -
wickelte Sportleben , die opulenten Equipagen , welche alle

Straßen durchziehen , scheinen anzuzeigen , daß in Buenos
Aires an Allem genug vorhanden ist und ein allgemeiner
behaglicher Wohlstand herrscht .

„ Und doch ist dem nicht so. Ein großer Theil
der Bevölkerung stirbt aus vollständigem Mangel
an Subsistenzmitteln thatsächlich vor Hunger .
Hunderte von Menschen haben weder Wohnung noch Essen,
und Tausende der Konventillosbewohner bleiben oft tage -
lang ohne Nahrung . Ganze Familien darben in unge -
sunden Schlupfwinkeln , namentlich während des Winters ,
ihrem Untergänge entgegen , der Bettler und Pennbrüder ,
die sich in einer geradezu beängstigenden Weise vermehren ,
und der Tausende unglücklicher Wesen , welche in den

öffentlichen Häusern verkümmern , nicht zu gedenken . Be -

sonders auffallend ist in den Straßen der Stadt das über -

handnehmende Element der Straße ngamins , aus denen sich
später das Verbrecherthum rekrutirt . Wie viele , viele

Einwanderer , welche keine Mittel besitzen und auch keine

Arbeit , welche sie zu leisten vermögen , finden können , leiden

hier bittere Roth , verderben und sterben .
„ Was die Hülfsvereine der Fremdenkolonien thun

können , ist zu wenig und der Staat wie die Munizipalität
thun nichts . Wie viele Arbeiter mit ihren Familien
werden heute obdachlos / weil sie die bis zur Unerträglich -
keil emporgeschraubtcn Miethen nicht bezahlen können !
Wie viele Handwcrkerfamilien müssen faktisch Hunger
leiden , seitdem die Preise der Lebensmittel uncks Doppelte
gestiegen und die Arbeitslöhne eher vermindert als vermehrt
worden sind ! Die Armen stehen hilflos ihrem Schicksale
gegenüber , denn in den Polizeikommissarien für die eine
oder andere Nacht ein zweifelhaftes Unterkommen zu suchen
und sich durch Betteln zu ernähren , scheuen sie sich,
Herbergen für Obdachlose , Speisehäuser für Hungrige ,
Arbeitshäuser für Verwahrloste hat das reiche Buenos Aires

nicht , obwohl cs an manchen Tagen einige Hunderttausend
Nacionales für Theater - , Ball - und Sportvergnügungen
ausgiebt .

„ Es ist unbestreitbar wahr , daß in der Bundes -

Hauptstadt Argentiniens schon ein wahrhaft großes Elend

herrscht und wir berühren diesen wunden Punkt des

hiesigen gesellschaftlichen Lebens mit dem Wunsche, daß
bald hiurcichende Einrichtungen für die Abhilfe des Ucbcl -
standcs getroffen werden mögen . "

So sckreibt die „ Deutsche La Plata Zeitung " , ein gut
bürgerliches Blatt , in ihrer Nummer vom 15 . Oktober .

Wol' itifche Wachrichten .
Die Wahlen zum preußischen Landtag sind am

Dienstag vollzogen und das Abgeordnetenhaus zählt danach
unter seinen 433 Mitgliedern :

131 ( 1885 138 ) Konservative ,
68 ( 64) Freikonservative ,

116 ( 115 ) Zentrum , Polen , Dänen ,
86 ( 72) Nationalliberale

29 ( 40) Deutschsrcisinnnige ,
3 ( 4) Wildliberale .

Hienrach haben gewonnen die Nationalliberalen 14
und das Zentrum 1, verloren die Freisinnigen 11, die

Konservativen 3 und die Wildliberalen 1 (Halle) . —



Der geringe Verlust der Konserval iven will um so

weniger elwas besagen , als unter den neugewählten
Nationalliberalen Mehrere sind , die früher selbst zu den

Freikonservaliven gerechnet wurden , wie B. Melbeck

( Solingen ) und Hergenhahn ; dieselben wollen offenbar
nur aus Gefälligkeit sich jetzt natioualliberal tituliren .

Auch sonst geben Viele der neugewählten Nationalliberalcn

keinem Konservativen etwas nach . — Das neue Abge¬
ordnetenhaus wird daher wie das bisherige einen durchaus

gouveruem en tal en Cbaraktcr haben . Fürst Bismarck

wird darin die Mehrheit haben , so lange er im Amte ist .

Aber auch für jeden Nachfolger von ihm , wie er auch be¬

schaffen sein mag , wird sich darin eine gefügige Mehrheit
finden . Die Nalionallibcralen werden ebenso wie bisher
nur als Gefolgschaft der Regierung etwas zu bedeuten

habe ». — In der freisinnigen Partei sind nach der

„Freisinn . Ztg . " wiedergewählt die bisherigen Abgeordneten :

Bertling , Broemel , Czwalina , Drawc , Gberty , Halbcrstadt ,
Hugo Hermes , Tr Otto Hermes , Klotz , Knörckc , Dr Langer -

bans , Munckel , Papcndieck , Parisius , Richter , Rickert,
Schmieder , Dr . Seelig , Springorum , Steffens , Dr . Wirth ,
Wißmann , Zelle . — An Stelle von Simon ( Fraustadt )
wurde Landrichter Kohlisch gewählt . — Neu gewählt sind :
Lerche ( Nordhausen ) , Goldschmidt (Licgnitz), Lange (Liegnitz ),
Neukirch ( Könitz ) . — Nickt wieder gewählt sind :
Dr . Hacnel ( Altona ) , Jeusch , Körner , Maagcr , Pfiueg ,
v. Saucken - Julienfelde , v. Saucken - Tarputschen , Schneider ,
Uhlendorff , Flinsch , Worzewski , Münch , Traeger ,
Alex . Meyer , Friedländer . Demnach wird die ftei -
silinige Partei 29 Mandate besitzen statt bisher 40 . Als

Redner wird diese Partei besonders Hänel , Dr . Meyer
und Albert Träger vernüssen . — Aus der konservativen
Partei kommt Herr v. Miimigerode nicht wieder . In
die freikonscrvative Partei tritt Herr v. Kardorff und

außerdem der frühere Botschafter in Rom , Herr v. Keudell ,
ein . Unter den Natioualliberalen erscheint der frühere
langjährige Abg . Sombart wieder . Ministerialrath Freiherr
v. Zedlitz ist der einzige doppelt gewählte Abgeordnete ,

eine deutliche Signatur für den unbedingt gouvernemen -
talen Charakter dieser Wahlen .

Um Spitzelgcschichten und die Enthüllungen der
„ Eisernen Maske " im Züricher „ Sozialdem . " drehte es sich
wiederum bei der Privatklage , welche der ehemalige sozialdemo -
kratische Reichstags - und Stadtverordneten - Kandidat , Medailleur
O. Krohm , gegen den Redakteur dieses Blattes angestrengt
hatte . Der Gerichtshof erachtete die Bezeichnung „Spitzel " für eine
schwere Beleidigung und vcrurthcilte den Angeklagten , welcher bis -
her noch unbeittaft war , zu 100 Mark Geldbuße event . 20 Tage
Gefängnis ; . Wir kommen vielleicht nochmals auf den „ Fall Krohm "
zurück .

Wegen Verbreitung verbotener Druekschriften wurde
der hiesige Buchbinder Rudolf Heerlein zu 6 Wochen Hast ver -
urtheilt , welche durch eine Untersuchungshaft von 12 Wochen und
3 Tagen als verbüßt erachtet wurde .

Eingesandt . Die Genossenschast der Schneider , Zimmcrstr . 30 ,
gegründet von Mitgliedern des Fachvereins 1885 , die von jeher schwer
zu kämpfen hatte , um zu bestehen , hat nach dem Verlust des Herrn
Winters im vor . Jahre wieder drei treue Mitglieder durch den Tod
zu bellagen . Deshalb soll am Sonntag , den 11. Nov. , ein Wohl -
thättgkeitskonzert stattfinden . Näheres im Jnseratcnthcil .

Möbel - Spiegel - u . Molsterwaaren - Mkgazin
�

von

Julius Äpelt , StbllstiiNlstraßr 27 - 28 »

Prompte Bedienung .Reelle Waare .

Restaurant Herin . Liewald ,
Slariannenstrasse 46 ,

empfiehlt seinen großen Mittagtisch nach Ans -

Wahl mit Bier 45 Pfg . — Abendtisch

nach Auswahl zn mäßigen Preisen , sowie

vorzügliches Weiß - und Vairisch - Vicr .

Ein Vcrcinszimmcr mit Pianino , 50 Personen
fassend , ist zu vergeben .

Empfehle meine Glaserei , Spiegel - und

Vildereinrahmnng , Verkauf von Gruppen -
bildern , ferner Laffallc und Marx , in Ocl -
und Schwarzdruck . Neu : Lassalle und Hasen -
clever als Präsidenten des Allgemeinen
deutsch . Arbeitervereins . Aufträge nach außerhalb
werden prompt besorgt .

K . Scholz ,
Wrangclstraße

Neu ! Der Dolks freund
gehalten wie die Neue Welt .

Die framöftsche Revolution von W Blos .
liefert die Buchhandlung von

Neu !

frei ins Haus .

B Kohlhardt , Brandenburgstrasse 56

Zu beziehen Zimnierstraße 44 :

Zntttnatiljnltle ßililiotl #
Von der Internationalen Vibliothek

liegt nunmehr die I . Serie komplet vor .
Sie besteht aus folgenden 7 Bänden :

Die Tarwin ' schc Theorie Von Dr .
Edw . Av eling . Broschirt Mk. 1,50 .
Gebunden Mk. 2, —.

Karl Marx ' Qekonomische Lehre » .
Gemeinverständlich dargestellt und er -
läutert von Karl Kautsky . Broschirt
Mk. 1,50 . Geb . Mk. 2, - .

Weltschöpfnng und Weltuntergang .
Die Entwicklung von Himmel und Erde
vom Standpunkte der Naturwissenschaften
dargestellt von Oswald Köhler . —

Broschirt Mk. 2, - . Geb . Mk. 2,50 .
Die ländliche Arbeiterfrage . Nachdem

Russischen des Kablnkow . Broschirt
Mk. 1, —. Geb . Mk. 1,50 .

Thomas More und seine Utopie . Mit
einer historischen Einlcitting von Karl
Kautsky . Broschirt Mk. 2, —. Geb .
Mk. 2,50 .

Charles Fourier , sein Leben und
seine Theorien . Von August
Bebel . Broschirt Mk. 2, - . Geb .
Mk. 2,50 .

Das moderne Elend u. die moderne

Iledcrviilkcrnng . Zur Kenntniß unserer
sozialen Entwicklung . Von Max
Schippet . Broschirt Mk. 1�0 . Geb .
Mk. 2, - .

Die II . Serie ist mit einem reichillusirirten
Werke von W. Blos , Tic französische
Rcvolntio » , volksthümlichc Darstellung
der Ereignisse und Zustände in Frankreich
von 1789 bis 1804 eröffnet worden .

Die Lieferungshcfte ( 32 Seiten gr . Oktav
in Umschlag 4 20 Pf . ) find Zimmcrstr . 44
zu haben .

Hochachtungsvoll

I . H. W. Dielz ' Uerlag
in Stuttgart .

öig ' arr ©» . u . Tabak ©
reichhaltiges Lager

von

C. K 1 e i n .

15 . Ritterstraße 15 .
DaselbstZahlstcllcderGürtleru . Bronceure ( E. H. 60. )

E . Kuntze ,
Stalitzerstl . 18 . ( Zum lustigen Stiefel )
empfiehlt seinen reichhaltigen und kräftigen
Frühstück - u. Mittagötisch mit Bier 36 Pf .
Abendtisch nachAuöwahl zn solidcnPrcisen .

Der ArbeitsnachVeis
der

Klavier arbeiter
befindet sich nach wie vor Waldemarstr . 61 im
Restaurant Pfister . Die Adrcssenausgabe findet
jeden Abend von 8 —9 ' / » Uhr und Sonntags
Vormittags von 10 —11 ' / : Uhr , sowohl an Mit -
glieder wie auch an Nichtmitglicder unentgeltlich
statt .

Die ArbeitsvermittelnngS - Kommission .

Großk jiMllchk Arbtiterinlitiivnslimmlmlg .
Donnerstag , dem 15 . November ,

Abends 81/ * Uhr ,

in Hensel ' s Salon , ( früher Rnndel )
Ccke Brunnen - und Jnvalidenstraße .

Tagesordnung :
1. Die Alters - und Invalidenversicherung .

Refercntin : Frau E . Ihrer .
2. Diskussion . 3. Verschiedenes .
Männer haben als Gäste Zutritt .
Zur Deckung der Unkosten findet eine Tellersammlung statt .

Tie Einberuserin

Antonie Leuschner .

Grold - und Silherwaaren
zu Fabrikpreisen .

Grosse Auswahl { joldenei * Ketten , Armbänder , Kreuze , lUedaillon * ,
Broehe » und Ohrringe , sowie in Golddoubls und Silber . Spezialität ; Fabrik
massiver Ringe . Lager in goldenen Oamen Uhren , Korallen ,
Kranaten und Silbersnehen . Korallenschnüre in den sehftnsten
Farben und grosser Auswahl bei billigster Preisberechnung .

Trauringe ä Ducaten 11 Mk .

Eigene Werkstatt für Neuarbeiten und Reparaturen .

BERLIN ,
35 . Kommandantenstr . 35 , 1 Treppe .

ggg " Ritte genau auf Firma und Hausnummer zn achten . * 3�0
'

No . 44 Prinzenstrasse No . 44
( zwischen Moritzplatz und Sebastiaustrasse . )

Cigfarreu , Tabak ® , öigfarretten .
Begründet am I . Oktober 1887 .

Die von Mitgliedern des Fachvcrcins gegründete

Produktiv - und Rohstoff - Genossenschaft

der Schneider zu Berlin ( E. G. )
30 Zimmerstrasse 30

Vf empfiehlt sich einem geehrte » Publikum zur Anfertigung von Hcrrcn - Gardcrobeu
kf jeder Art . Reichliche Auswahl in - und ausländischer Stoffe .

Reelle Bedienung , guten Sitz , solide Preise garantirt der Vorstand .

Gleichzeittg machen wir auf unser rcichhalttges Lager : Frühjahr - und Sommerpaletots ,
aufmerksam . Um zu räumen herabgesetzte Preise !

ÜX
Von der Broschüre :

Die Arbeiter und die Landtagswahlen in Preussen .
Nach der Rede von Max Tchippel »

Gehalten in der Tonhalle am 16 . Oktober 1888 .

haben wir wegen der fortgesetzten Bestellungen von Auswärts eine Neuauflage
veranstaltet .

Einzelpreis 15 Pfennige .
Bezugspreis für Spediteure 10 Pfg. , bei großen Bestellungen entsprechender Rabatt .

Auch zu beziehen durch die Erpedition des „ Berliner Volksblatt " , Berlin ,
Zimmerstraße 44 .

Sofortigen Bestellungen entgegensehend
Die Expedition der „Berliner Volkstribiine "

Berlin 80 . , Qranicnstraße SS .

Restaurant von F . Mitan .
Wieuerstrasse 31 .

_
vis ä vis vom Görlitzer Bahnhof .

Vollständig renovirt , vorzügliches Weiß -
und Bairischbier , Speisen in bekannter
Güte .

Cigrarrou u . Tabake

reichhaltiges Lager ,
empfiehlt

E . Wilschke ,
Junkerstr . I , Ecke d. Markgrafcnstr .

Bereinigung der deutschen
Maler , Lackirer , Anstreicher

und verw . Berufsgenossen
Filiale Berlin I .

Dienstag , d. 13 . d. M. , Abends 3 Uhr ,
bei Teigmüller , Alte Jakobstr . 48a . ,

V ersammlung *
Tagesordnung :

1. Abrechnung vom Kränzchen vom 18 . Sept .
2. Wahl eines Fachschulkommissionsmitgliedes .
3. Tie Löhne der Malcrgchilfcn nach Angabe

des statisttichcn Bureaus .
4. Verschiedenes .

Ter Vorstand .

Verein der Sattler
und Fachgenossen .

Gemüthliches Beisammensein
der Mitglieder nebst Familien

am Sonntag , 11 . November ,
in Gralwcil ' s Bierhallcn , Kommandantenstr 77/79 .

Anfang 6 Uhr .
Gäste willkommen .
Für Unterhaltung ist gesorgt .

_ _ _ _ _Tas Komitee .

Fchverein der Nohrleger .
Sonntag , den 11 . November , Vormittags 10 Uhr ,

in Feucrffein ' s Tunnel , Alte Jakobstr . 75 .

General - Versammlung
Tagesordnung :

1. Viertel - und Jahresbericht des Kassircrs .
2. Bericht des Vorsitzenden .
8. Wahl des Vorstandes .
Mitgliedsbuch legitimirt .

Ter Vorstand .

Änterelsenverein d . Killenmacher .
Montag , den 12. November , Abends 8' /i Uhr ,

in den Arminhallen , Kommandantenstr . 20 .

Mitgliedtt - Versammlung
Tagesordnung :

1. Bonrag des Herrn Paul Ernst .
2. Diskussion über das Wintervcrgnügen .
3. Wann eröffnen wir unsere Versammlungen ?
4. Verschiedenes .

_
Der Vorstand .

Verein zur Wahrung der

Interessen der Schuhmacher .
Montag . 12 d. M. , Abends 8' / , Uhr , in

Gründcr ' S Salon , Schwerinstr . 26 .

Milglirdtt - Vmamüllunz.
Tagesordnung :

VoNrag des Herrn R. Baginski .
Der Vorstand .

Wohlthätigkeits - Konzert
am Sonntag , den 11 . November ,

im Louisenstädtischen KonzcrthauS ,
Alte Jakobstraße 37 ,

zum Besten dreier Wittwen

verstorbener Mitglieder der Genofienichaft der

Schneider , Zimmcrstr . 30 . Alle Freunde sind

hiermit eingeladen .

Der Arbtitsnlllhlveig

Schlosser und Derufsgenossen
befindet sich im Lokal des Hern : Sodtkc ,

Rittcrstraßc 123 .
Kontrolle Abends 8 —10 Uhr , Sonntags von

9 —11 Uhr Vormittags .

Arbeitsnachmls für Tischler .
Der vom Fachvercin der Tischler begründete

Arbeitsnachweis befindet sich Alte Jakobstr . 38
im Restaurant Schumann . Die Arbcitsvermitte -

lung geschieht für Meister und Gesellen ( auch
Nichtmitglieder des Vereins ) unentgeltlich .
Die Adreffenausgabe erfolgt an Wochentage »
von H' /i bis 10 Uhr Abends , TonutagS
von i > biS 11 Nhr Vormittags . Da sich
die vier Kassirer der „Ortskrailkenkasse der Tischler
und Pianofottearbeitcr Berlins " verpflichtet haben ,
sich ihrerseits jeder Adreffenausgabe zu enthalten .
ersuchen wir , nur den obengenannten Ar -

beitsnachwcis zu benutzen . Der Vorstand .

Nerumiuortlicher Ziedatrcur : Max Schippel , Berlin . — Druck und Verlag : F. Posekel , Berlin S. 0. , Oranienstraße 23



Aeiblatt zur „ Dertiner Holks - Hrtsüne " .
Jfä 45 . Sonnabend , den 10 . November 1888 . II . Jahrgang .

Hans .
Hans ! steh ' auf ! ich muß Dich wecken ;
Straß ab kommen Arm in Arm
Der Sergeant und der Gensdarm .
Um die Pfändung zu vollstrecken .

Steh ' doch auf , mein armer Mann !
Der Sergeant ! er rückt heran .

Hans ! die Sonn ' ist aufgegangen ,
Hans ! so lange schläfst Du nie .
Bei dem Thomas hahen sie
Schon vor Tagslicht angefangen .

Steh ' doch auf , mein armer Mann !
Der Sergeant ! er rückt heran .

Und kein Heller ! Horch , im Garten ,
Wie des Nachbars Köter bellt ;
Vitt ' um Frist — unsel ' ges Geld !
Wollte doch die Steuer warten !

Steh ' doch auf , mein armer Mann !
Der Sergeant ! er rückt heran .

Wir , sechs Kinder und Dein Vater ,
Hilst mein Spinnrad auch zum Thcil ,
Leben doch von Deinem Beil .
Hans ! wach auf ! wach auf , da naht er !

Steh ' doch auf mein armer Mann !

Der Sergeant ! er rückt heran .

Diese Hütte , wo wir darben ,
Und das Viertel Ackerfeld ,
Von dem Hunger wird ' s bestellt ,
Wucher speichert ein die Garben .

Steh ' doch auf , mein armer Mann !

Ter Sergeant ! er rückt heran .

Alles , alles ist so tljeuer !
Wer ein Scbwcin hat , hilft sich schon ;

Schwer die Arbeit , karg der Lohn ,
Und sie fordern noch die Steuer !

Steh ' doch auf , mein armer Mann !

Der Sergeant ! er rückt heran .

Macht ' ein wenig Wein Dich letzen ;
Hochbesteuert hast Du ganz
Ihn entbehrt ; — mein Brautring , Hans !
Den will ich daran noch setzen .

Steh ' doch auf , mein armer Mann !
Der Sergeant ! er rückt heran .

Siehst vielleicht im Traum Dich reicher ,
Als der Gutsherr , — der , ja der !
Was sind ihm die Steuern mehr ?
Eine Maus auf seinem Speicher .

Steh ' doch aus , mein armer Mann !
Der Sergeant ! er rückt heran .

Ach, da ist er ! — ich verzage —

Bleich und starr , und wirst nicht wach !
Fühltest gestern Dich so schwach ,
Der sonst duldest ohne Klage .

Steh ' doch auf , mein armer Mann !

Der Sergeant ! er rückt heran .

- -

Latz ihn ruhn , er ist verschieden .
Wer gelebt in solcher Roth ,
Dem ist sanfter Schlaf der Tod .

Er gewähr ' Euch seinen Frieden .

Nicht erwacht der arme Mann ,
Rückt gleich der Sergeant heran .

Böranger - Chamisso .

Eine Dorfgeschichte .
Soziales Bild aus Rußland .

Von G. Gorbunoff .

(Fortsetzung . )

Gesagt , gethan . Gleich in den nächsten Tagen ging

die Kaufmannssrau in die Stadt , ging bei mehreren

Kaufleuten herum und sammelte Geld „ zur Aussteuer für

eine arme Braut " . Es gelang ihr auch , 60 Rubel

zusammenzubringen und für dieses Geld kaufte sie Bett¬

laken , Hemden , Nachtjacken — lauter Wäsche, die mit

Einsätzen und Spitzen , Fältchen und dergleichen verziert
waren . Zu Hause angekommen , zeigte sie die verschiedeneu
Sachen ihrer Schwägerin und ihrer Richte .

„Siehst Tu , Schwägerin " , sägte sie, „ was das für

schöne Sachen sind ! Wenn Teine Tochter diese Sachen

anlegen wird , so ivird sie einer Kaufmannsfrau gleich
sein ! Und Du willst , sie solle ebenso leben wie Du ! Ist
denn Dein Leben so schön , daß Du ihr dasielbe wünschest ?
Was hast Du von Deinem Leben gehabt ? Bon Morgens
früh bis Abends spät au der Arbeit , und dazu lauter

schwere Arbeit ! Du hast ja nicht einmal ein ordentliches
Bett . "

Lange , lange Zeit sprach sie auf diese Weise ihrer
Schwägerin zu . Die gekauften Sachen jedoch behielt sie
bei sich und gab sie nicht der Schwägerin heraus . Endlich

gab Anna Michailosna ihren Einredungcn Gehör .

„ Ihr könnt Euch gar nicht vorstellen ", erzählte Anna

Michailofita , bei ihrem Besuche bei Maria Rikolajefna ,
»wie sie mir beständig keine Ruhe gelassen ; zuletzt bin ich

ganz wirr im Kopfe geworden ; jeden Tag immer nur ein

und dasselbe zu hören , ist doch schrecklich — und am Ende

verstand ich ja gar nichts mehr was sie sprach . Sie hat
mich sozusagen ohne Messer in Stücke geschnitten . "

So wie Anna Michailosna� endlich den Einredungen
der Schwägerin nachgegeben , ließ lie dieselbe gar nicht zur

Besinnung kommen , sondern beredete sie, ihre 100 Rubel

zu nehmen , und fuhr selbst mit ihr zur Stadt . Dort

kauften sie für Sascha einen warmen Paletot mit Atlas

überzogen , seidenen Stoff zum Kleide und noch andern

Putz . Erst als alle Einkäufe gemacht waren und Anna

Michailosna nach Hause gekommen , kam sie zur Besinnung
und überlegte , was sie denn eigentlich gethan hatte . Bis

jetzt hatte ja Pologcja Petrofna ganz allein gesprochen
und sie zu Allem beredet , während Alexei Petrowitsch seit
dem Gespräche , das sie damals auf der Fahrt zur Stadt

gehabt , mit keiner Silbe weiter seine Absichten geäußert
hatte , Sascha zu heirathcn . Brautwerber hatte er gar

nicht geschickt , und überhaupt weiter gar nicht über die

Angelegenheit gesprochen . Ihrem Manne hatte Anna

Michailosna auch nichts weiter gesagt . Was wird denn

der dazu sagen ? Seine Einwilligung zur Heiralh hat er

auch nicht gegeben. Unv von den hundert Rubeln hatte
sie auch gar nichts mehr . Als sie alles dies bedacht hatte ,
erschrak sie heftig , fing an zu weinen und zu jammern —

doch sie hatte nun einmal die Unvorsichtigkeit begangen —

und konnte die Sache nicht ungeschehen machen . Im

Gegentheil , jetzt mußten alle Mittel angewandt werden ,
um die Freierei zu beschleunigen . Denn wenn Sascha
den Alexei Petrowitsch nicht heirathete — so könnte ein

anderer Freier sagen : eine solche Aussteuer brauche ich
nicht , ich will Geld haben . Das Geld ist nun aber schon

ausgegeben .
Mehrere Tage ging Anna Michailosna ganz fassungs -

los herum . So viel sie auch sann und grübelte — sie
konnte keinen Ausweg ausfindig machen und erwartete

mit Ungeduld , Alexei Petrowitsch möchte endlich die Braut -

wcrber schicken. Doch die Brautwerber kamen nicht und

Pologeja Petrofna schien selbst auf einmal ganz verändert .

Mehrere Tage schon hatte sie Anna Michailosna nicht zu

sich gerufen , schien nur mit großer Unlust mit Sascha zu

plaudern , erwähnte gar nicht der gekauften Sachen und

sprach gar nicht von der Hochzeit. Anna Michailosna
wußte vor Unruhe und Sorgen nicht , was sie anfangen
sollte ; sie mochte weder essen noch trinken , wurde blaß
und mager und schien wie verloreit . Alexei Petrowitsch
hatte wieder eine seiner Reisen angetreten .

Endlich hielt Anna Michailosna es nicht mehr länger
aus und fing selbst an , öfter bei Pologeja Petrofna ein -

zusprechen und sie mit Fragen zu bestürmen .

„ Wamm zögert denn Alexei Petrowitsch , warum

schickt er denn nicht seine Brautwerber ? "

„ Was weiß ich denn , warum er es nicht thut ! "
erwiderte unfreundlich Pologcja Petrofna . „ Wahrscheinlich
hat er es übel genommen , daß es so viel Mühe gekostet
hat . Dich zu überreden . Und jetzt kannst Du warten ,
bis es ihm wieder einfällt ! Was ist ihm denn auch im

Grunde genommen an Sascha gelegen ; sie ist doch wahr -
hastig kein überseeisches Wunderthier . Giebt es denn

nicht viel hübsche Mädchen in der Stadt , die es als große
Ehre ansehen würden , seine Frau zu werden ? "

„ Aber wie sprichst Du denn auf einmal so merk -

würdig " , versetzte Anna Michailosna , „ Du weißt ja doch ,
daß ich die hundert Rubel ausgegeben habe , und das auf
Deinen Rath ! Ach, in was für eine Klemme hast Du

mich gebracht ! Tu hast mir den Strick um den Hals
gelegt und jetzt bleibt mir nichts mehr übrig , als mir das

Leben zu nehmen ! "

„ Was Du sagst ! Ich habe Dich gezwungen , die

Einkäufe zu machen ? Ich ? Was , bist Du selbst denn

von Sinnen gewesen , als Du sie gemacht ? Wußtest Du

denn nicht , was Du thatcst ? Hatte ich denn Dein Geld

in Händen ? Habe ich es denn Dir sortgenommen ? Du

dumme Gans , Du ! Du mußt mir noch Dank sagen , daß
ich Dich nicht allein zur Stadt habe fahren lassen , sondern
Dich überall herumgeführt habe ! Du hättest das Geld

nur umsonst ausgegeben für lauter Plunder ! Weißt Du

denn , wo und was man kaufen muß ? Aber gezwungen

habe ich Dich nicht , die Einkäufe zu machen ! "
Und die Zänkerei zwischen den beiden Weibern gerieth

in Fluß und endigte mit einem ernsten Zerwürfnisse
zwischen ihnen . Anna Michailosna ging endlich fort mit

dem Entschlüsse , nie mehr einen Fuß ins Haus der

Schwägerin zu setzen . Als sie aber nach Hause gekommen
war und üvcr das Geschehene nachdachte , da hielt sie es

doch nicht lange zu Hause aus , ging wieder zu der

Schwägerin , machte mit ihr Frieden und bat sie, die Sache

in Ordnung zu bringen und die Freierei zu beschleunigen .

Polojega Petrofna versprach endlich , Alles , was nöthig
war , zu thun .

Endlich schickte Alexei Petrowitsch die Brautwerber ,
und mit ihrem Besuche brachten sie neuen Kummer für

Anna Michailosna . Die Brautwerber erklärten , daß der

Bräutigam keine Aussteuer für die Braut verlange , da

im Hause vollauf Bettzeug und dergleichen Sachen vor¬

banden , Kleider und Putz er seinem Stande gemäß für

grau kaufen werde , aber daß er an Geld 150 Rubel

Mitgift fordere .
Lange Zeit dauerte das Hin - und Hcrreden . Erst

bei dieser Gelegenheit erfuhr Sergei Jvanilsch alle Einzel -

beiten der Brautwerbung , erfuhr , daß die Frau die hundert

Rubel schon ausgegeben hatte und erfuhr , wie die Sachen

nbl ' rbauvt standen . Lange und eindringlich redete er mit

- müL beredete sie, sie möchte doch den Gedanken auf -

gchen ' sich mit Alexei Petrowitsch zu vcrheirathen , er könne

ja leicht ihr Vater sein, so viel älter sei er , während sie
noch so sehr jung , ein ganzes Kind sei. Er selbst habe
ja keine Kinder und da könnte sie ja , so lange sie wolle

bei ihnen leben ; er würde sie ganz wie seine eigene Tochter
halte », es solle ihr an Nichts fehlen und später würdr

sich für sie gewiß ein passender Bräutigam finden . . e

Aber Sascha blieb bei ihrem Entschluß .
Obwohl verschämt und mit niedergeschlagenen Augen ,

wiederholte sie die so oft gehörten Worte der Tante :

„ Ihr wollt mein Glück nicht . . . ich bin Euch fremd . . . "

und ähnliches mehr .
Tief beugte Sergej Joanitsch seinen Kopf .
„ Das arme , arme Mädchen ! Sie haben ihr ganz

den Kopf verdreht ! Und doch wuchs sie so lieblich heran " ,
murmelte er — „ Run " , seufzte er tief auf „ man muß es

machen , wie sie es haben will ! Verdorben haben sie das

arme Ding ! Sie geht für Nichts und wieder Nichts zu
Grunde . "

Und es wurde ihm so schwer , so schwer ums Herz,
während sich neuer Streit zwischen den Schwägerinnen er -

hob. Anna Michailosna machte der Schwägerin Vorwürfe ,
daß sie sie ins Verderben geführt , sie in den Tod gejagt
hätte . Pologcja Petrofna lachte sie aus und wiederholte
fortwährend ; „ Was geht mich die Sache an , meinetwegen
braucht Ihr nicht Eure Einwilligung zur Heirath zu geben !
Du bist ja selbst jeden lieben Tag zu mir gekommen mit

der Bitte , ich solle die Heirath zu Stande bringen ! "
„ Ja , aber wann bin ich zu Dir mit dieser Bitte

gekommen , Du Verfluchte , Du ! Als Du mich schon so
wie so in Deine Netze verwickelt hattest . Das arme
Mädchen hast Du mit schönen Worten beredet ! verdorben

hast Du sie. Die hundert Rubel sind ausgegeben und

Sascha ist der Kopf verdreht . Fortwährend weint das

Mädchen und wiederholt ; „ Ihr nehmt mir mein Glück . . .

ich bin nicht die leibliche Tochter ! sondern eine Fremde . . .

wozu auch Mitleid mit mir haben . . . "

Endlich war die Sache beigelegt . Sergei Joanitsch
gab dem Bräutigam 100 Rubel und einen Schuldschein
für 50 Rubel und die Einsegnung des Brautpaares
fand statt .

Sergei Jvanilsch fuhr zur Stadt , um bei dem Archivar
den Erlaubuißschein zur Trauung zu bekommen , da Sascha
noch nicht volle sechzehn Jahre alt war , doch bekam er

die Erlaubniß nicht und die Hochzeit mußte aufgeschoben
werden . In den großen Fasten wird Sascha sechzehn
Jahre alt werden und dann konnte man nach Ostern die

Hochzeit feiern .
Sobald alle diese Angelegenheiten einigermaßen in

Ordnung gebracht waren , nahm für Sergei Jvanilsch das

frühere Leben seinen gewohnten Fortgang . Nach wie vor

war er in seine Gedanken vertieft und grübelte über die

ihn quälenden Fragen nach , als ob das Geschehene ihn
wenig berührte . Nach wie vor sitzt er in seinem hellen ,
freundlichen Zimmer am Webcstuhle , denkt an die Ver -

gangenheit , an das Vorgefallene und sucht eine Lösung
zu finden . Er sieht wohl — alle seine Fragen , die er
an Andere richtet , führen zu Nichts . Bücher zum Lesen
hat er nicht — auch ist er immer noch nicht sehr geübt
im Lesen . Uebrigens wozu auch lesen ? Hat man ihm
bis jetzt doch kein einziges solches Buch geben können, aus
dem er das , was er wissen möchte , hätte herauslesen
können . Maria Nikolajefim hatte ihm wohl aus Büchern
vorgelesen , wie die Leute in diesen oder jenen Ländern
leben — allein in diesen Büchern ist nicht das aufgezeichnet ,
was er gern wissen möchte . Vielleicht sind für diejenigen ,
die gebildet sind , diese Bücher von Interesse , aber für ihn
nicht . Er hat ja keine Zeit , viel zu lesen und so müßte
denn ein Buch , das für ihn passe , so geschrieben sein ,
daß er wenig Zeit zum Lesen verwenden und doch jedes -
mal Alles verstehen könnte . „ O Gott " , seufzte er , „ wahr -
schcinlich ist all mein Denken umsonst und ich werde nie ,
nie etwas erfahren ! Aber so leben wie jetzt , kann ich
nicht ! Wo finde ich denn einen Ausweg ? "

Da ertönte Nikolai ' s schwermülhige Stimme vom
andern Wcbestuhle herüber :

Am Donaustrome ist ein Unglück geschehen ,
Man hat einen jungen Kosaken erschlagen . . .
Man hat ihn mit einem feinen Lcintuche bedeckt ,
Ihn auf eine weite Wiese getragen ,
Ihm ein breites Grab gegraben . . .

Und im Geiste von Sergei Joanitsch erweckt dieses
Lied die Erinnerung au eine Erzählung . Einst war ein

Fuhrmann spät Abends bei ihm eingekehrt und haue ihn
um ein Nachtlager gebeten . — Es war kein junger Mann

mehr , von sehr schroffem , grämlichem Aussehen und sehr
schweigsam . Lange , lauge kam keine Unterredung mit ihm
zustande . Doch endlich schien Sergei Joanitsch ihn durch
seine Fragen etwas mittheilsamer gestimmt zu haben .

„ Das Gewissen läßt mir keine Ruhe " , sagte er end¬

lich. „ Das Schicksal straft mich für eilte große Sünde ,
die ich begangen . Ich habe einen Menschen todt -

geschlagen ! "
„ Was sagst Du ? Wie ist denn das zugegangen ? "
„ Wie das zugegangen ist ? Nun , ich habe ihn im
e gctödlet . Ich bin Soldat gewesen, bin in Polen ,

während des Aufstandes gewesen . Die ganze Zeit über

jabe ich Niemauden getödtet und immer nur in die Luft
geschossen . Da geschah es einst, als ein kleines Gefecht
schon zu Ende war , und schon beinahe Alle auseiilander -



gegangen waren , daß ich plötzlich sehe , daß ein Mensch

auf mich gerade zugelaufen kommt . Ich hätte ihm aus

dem Wege oder selbst zur Seite gehen müssen , als mich

plötzlich ein ganz eigenes Gefühl erfaßt . Jcd war wie

verblendet , erhebe mein Gewehr und schieße auf ihn los . . .

Wie eine Garbe fiel der Arme hin , und stieß den letzten
Seufzer aus . . . Und was für ein stattlicher Bursche
war es ! hoch und schlank , und hübsch und noch so blut¬

jung ! . . . Von der Zeit an habe ich keine Ruhe ! Ich
werde wohl auch ' diese Gewissensgual mit in den Tod

nehmen .
Und lebhaft steigen in den Erinnerungen von Scrgei

Jvanitsch die bitteren Klagen des Fuhrmannes auf und er

preint den blutjungen , stattlichen Burschen zu sehen, wie er ,

von der Kugel getroffen todl niedersinkt und es kommen

ihm die Erzählungen der andern Soldaten in den Sinn . . .

In der Hütte ist alles still . Nikolai singt nicht mehr .

Sergei Jvanitsch sitzt am Webestuhle , sein Schiffchen fliegt
von einer Seile zur andern . Zuweilen schaut er aus dem

Fenster heraus . Und zum Fenster herein guckt die Früh -
lingssonne , und ihre Strahlen sind so wann , so ein -

schmeichelnd . . . Und Sergej Jvanitsch ist es , als ob er

mit eigene » Augen ficht, wie diese Strahlen die ganze
Welt bescheinen , alles erwärmen , wie der Schnee ihnen
nicht widerstehen kann und imincr mehr zusammenschmilzt
und verschwindet . . . . So wirkeil die Sonnenstrahlen
auch auf ihn. Es ist, als ob sie sich in sein Herz hinein -
schmeicheln und dort die Liebe z » den Menschen , zu allem ,
was lebt , trecken . Wenn doch diese Sonnenstrahlen auf
Alle eine solche Wirkung ausüben möchten ! . . . Und

wieder erheben sich alle ihn quälenden Gedanken und

Fragen : „ warum lieben die Menschen einander

so wenig ? warum soviel Betrug und Lüge ? warum

quälen die Leute einander so unbarmherzig . . . ? "

( Schluß folgt . )

Aus Kar ! Seuckel ' s Liedern .
Aus den aufstrebenden dichterischen Talenten der

Gegenwart hebt sich Karl Henckel durch seine wahrhast
moderne Gesinnung , seine künstlerische Selbständigkeit und

Formbeherrschung auf das Bortheilhastestc hervor .
Leider dürste sein Enthusiasmus für die Sache des

Volkes mehr ein Ergcbniß des Gefühls wie tieferer Studien

sein und daraus erklären sich wohl manche Seitensprünge ,
die der junge Poet neuerdings zu machen scheint : das

Gefühl ist eben etwas sehr Wandelbares Und leicht zu Be -

einflussendes , während die Ergebnisse reifen Nachdenkens
fest wurzeln .

Das soll uns aber die Freude an den bisherigen
Leistungen Hcnckels nicht verkümmern und wir geben daher
einige Proben aus seinen Liedern für unsere Leser wieder .

' Henckel singt mit Recht von sich selber :

Ich bin kein gotterkorcner ,
Kein himmlischer Prophet ,
Ich bin ein stanbgeborener ,
Ein irdischer Poet .
All meines Geistes Glut
Ist Blenschenhirn und - Blut ,
In meiner Mutter Schoost
Keimt ' auf mein Dichterloos :
Ich bin kein Sterngesendcter ,
Kein Engel ans der Höh' ,
Ich bin ein Unvollendeter
In Wonnen und im Weh .

Vom Vater trotzig - schweigendcr ,
Von Mutter weicher Sinn ,
Vom Ahnen liedergeigcndcr
Poet ich worden bin .
Beim ersten Liebeshauch
Tönte die Seele auch ,
Leicht aus dem Kopfe schwang
Sich eigner Rhythmen Klang ;
Ach, in der Hcimath brausenden
Eichenwäldern irrt ' ich gern ,
Im Föhrenhain , dem sausenden ,
Träumt ' ich von Glück und Stern .

Ich bin ein schwertgegürteter
Vorkämpfer in der Schlacht ,
Ich bin ein zartbcmyrteter
Spiclmann ans stiller Wacht .
Protzt die Verlogenheit ,
Bin ich zum Hieb bereit ,
Lieb ' ich ein süßes Kind ,
Wind ' ich ein Angcbind ;
Kein Wahn von himmlisch blinkender
Unsterblichkeit mich narrt ,
Ich bin ein zukunftwinkender
Poet der Gegenwart .

An einer anderen Stelle schreibt er über das Wesen
der modernen Poesie :

Verehrte Herren Kritici ,
Ich will Euch ' mal was sagen :
Es mausert sich die Poesie
In diesen jüngsten Tagen .
Nun merket , wie sie mannbar wird !
Das Piepsen hat ein Ende ;
Sie redet rauh und ächzt und girrt
Und guckt auf ihre Lende .
Schon zuckt durch ihren sehnigen Leib
Vorwonne süßer Feier ,
Und an den Nagel hängt das Weib
Die liebe Kinderleier .

Henckel' s Bedeutung liegt jedoch vornehmlich in der

polemischen Poesie , in seinen Kamps - und Trutzliedem .
Er ist kein Dichter , der sich zu gut dünkt , das Elend des

niedersten Prolerariers , der durch die Schuld der Verhältnisse
verkommenen Straßendirnen mitzufühlen .

Welch ein erschütterndes Gemälde der sozialen Roth
bietet z. B. die „Christnacht " . Der Verfasser betont erst
den Widerspruch zwischen dem Gelöbniß , daß „Frieden
auf Erden " sein solle und dem furchtbaren Kriegsaufwand

unserer Zeit und fährt dann in seiner Schilderung der

Erlebnisse der Weihnacht fort :
Der Engel zu Kommerzraths kam
Mit Atlaskleid und Schleppe ,
Mit Silbertand und Flitterkram ,
Tckolletirt und ohne Scham
Wie eine feine Schneppc . . .

Champagnerpsropfcn knallten zur Decke —

Jesus von Nazarcth , freue Dich !

Durch eisige Gassen schritt der Wind
In weißem Todtenklcidc
Und mähte auf dem Weg geschwind
Ein kleines , müdes Bettelkind
Mit seines Messers Schneide .

Pfiff um ein fadenscheiniges Dach .
Fuhr durch den Schornstein in ' s Zimmer ,
Da psaltcrte durch ein düst ' res Gemach
Eines Säuglings matt Gewimmer .

Die Mutter trug ihn auf dem Ann
Und stillte kein Verlangen ,
Ihr Auge glomm von langem Harm ,
Und Kinder , ach, daß Gott erbarm !
Mit kreidebleichen Wangen .

Die Hungcrgcistcr tanzten den Reigen ,
Das Unheil hockt ' aus dem Ofenrost ,
Der Jammer Hub an Crescendo zu geigen ,
Die Roth fraß Spinnen als Vesperkost .

Auch für den heldenhaften Kämpfer für die Rechte
der Arbeiter findet unser Dichter das rechte Wort . So

in einer Darstellung eines Begräbnisses :
Kein Salvenschuß , kein Trommelklang ,
Als sie den Freund begruben ,
Kein Sonnenschein , kein Lerchensaug —
War doch ein Held sein Leben lang . . .

Ter Herbstwind pfiff , sein Heulen schwoll ,
Tic Weiden seufzten schaurig ;
Die Schaufel voll , die Erde scholl ,
Verschränkten Armes stand der Groll
Am Grabe stumm und traurig .

Kein Schwarzrock gab ihm das Geleit ,
Kein Pfarrer las die Messen ;
Ein heilig Leid , ein schweigend Leid .
In ihrem dunkeln Feierkleid
Wehklagten die Cypreffen .

In kleineren Sinngedichten hat Henckel auch seine
Meinung über Tagesfragen knapp und scharf ausgesprochen .
Wir lassen einige Proben hier folgen :

Daß wir über Volksvertretung verfügen ,
Ist eine Lüge zu andern Lügen ;
Wir haben , daß man ' S beim Namen nennt ,
Ein volkszertretendcs Plappcrment .

Das allgemeine Wahlrecht ? Nein !
Mit Märchen lullt man Kinder ein .
Vorläufig steht bei uns in straft ,
Die ganz gemeine Wahlknechtschaft .

Seine ganze Auffassung des Berufes eines wahrhaft
modernen Dichters spiegelt sich vielleicht am besten in

Folgendem wieder :

Laßt ein ehrlich Lied erklingen ,
Mit Gedankenfracht beladen ,
Herzerschütternd müßt Ihr singen ,
Dichter von der Wahrheit Gnaden !

Laßt das Rauschen dunkler Zesten ,
Laßt der Menschheit Leidensflutcn
Durch den Rhythmenhochwald schreiten ,
Durch das Sprachgeäder bluten !

Es wäre jammerschade , wenn ein Dichter von solchen
Gaben sich von der Bahn abdrängen ließe , die er so
erfolgreich in seinen Erstlingswerken betreten hat .

Rodert Gwen und die Erziehungssrage .
Robert Owen , der geniale englische Sozialist , ist auch

auf dem Gebiete des Erziehungswesens einer der größten
Reformatoren , die bisher aufgetreten sind .

Es ist betrübend zu sehen, daß die Ansichten , die er
vor mehr als SO Jahren entwickelte , und durch seine
Wirksamkeit in New Lanark als praktisch und nützlich er -

wies , bisher noch nirgends weiter durchgeführt worden

sind — eine Folge der Selbstsucht und Hartherzigkeit der

sogenannten „ oberen " Klassen , wie der Unwissenheit und

Gleichgültigkeit der „unteren ", und zugleich ein neuer
Beweis dafür , wie selbst ein so großherziger und auf¬
opfernder Geist wie Robert Owen wenig Einfluß auf
seine Zeit und seine Mitmenschen ausüben kann , wenn

diejenige Klasse , für die er zu wirken gedenkt, nicht auf -
geklärt und energisch genug ist , seine Ideen sich anzueignen
und für deren Verwirklichung einzutreten .

Roberl Owen stellt seinen Betrachttingen folgende
Gedanken voran :

„ Wenn man fragt , woher die Verderbtheit und das
Elend stammt , so erwidere ich : Einzig aus der Unwissen -
hcit unserer Vorfahren ! Diese Unwissenheit , meine Freunde ,
war bisher stets und ist auch heute noch die einzige Ur¬

sache all des Elends , das die Menschen erfahren haben .
Solange diese Unwissenheit unserer Vorfahren fortfährt ,
die Welt zu verderben — sei es unter welchem Namen
es auch wolle — ist es geradezu eine Art von Wahnsinn ,
sich einzureden , daß wir wirklich gut , weise und glücklich
sein könnten . "

Es unfern Kindern zu ermöglichen , daß sie später
gut , weise und glücklich werden , ist nunmehr aber die

Aufgabe der Erziehung , und Roberl Owen fordert deswegen
nicht nur eine gute Charakterbildung für Alle von
der Wiege bis zum Grabe , sondern auch einen reichlichen
Lebensunterhalt für Alle .

Von den hierzu nöthigen wirthschaftlichen und sozialen
Aendeningcn sehen wir ab . Indem Robert Owen aber

über die Erziehung seine Gedanken weiter entwickelt ,
stellt er sich ganz auf den Standpunkt , den man heute
den „sozialen " oder den der „materialistischen Geschichts -
Philosophie " nennt .

Er sagt : „ Der Charakter eines Menschen wird , ohne
eine einzige Ausnahme , immer durch die Verhältnisse ge -
bildet ; er kann gebildet werden und wird hauptsächlich
gebildet durch seine Vorfahren . Sie geben ihm — und

können ihm nur geben — seine Gedanken und Gewohn -

heilen , welches die Mächte sind, die ihn in seiner Handlungs -
weise leiten und beeinflussen . Niemals hat daher ein

Mensch seinen eigenen Charakter gebildet , und

konnte ihn niemals bilden ; neben der Vergangenheit ist es

die Umgebung , in der das Kind aufwächst , welche die

ererbte Neigung ungeheuer beeinflussen und sogar voll -

ständig umwandeln kann . Daher die nicht hoch genug zu

veranschlagende Wichtigkeit , die Kinder vom Beginn ihres
Lebens an richtig zu erziehen und z. B. von ihren ersten
Spielversuchen an daraus hinzulenken , daß sie alle Anderen

um sich glücklich zu machen streben . " Daher die noch
größere Wichtigkeit der folgenden Vorschläge , die Roben

Owen in seinen großen und vielbewunderten Versuchen in

New Lanark selber durchführte . — Dabei muß jedoch ,
wie wir gleich einschalten , im Gedächtuiß behalten werden ,
daß die Kinder der Fabrikarbeiter in New Lanark in den

Schulen sowohl ernährt wie auch erzogen wurden , und

daß die Väter und Mütter zu jener Zeit , als Owen sein
Werk begann , eher unter als über den Vätern und

Müttern in den übervölkerten Fabriken der Gegenwart
standen .

Robert Owen fordert :
Kein Schlagen oder sonstiges Strafen der Kinder ,

fortdauernde Freundlichkeit im Sprechen , in den Blicken

und im Austreten und zwar gegen alle Kinder ohne Aus -

nähme , sodaß zwischen den Lehrern und Schülern eine

wirkliche Zuneigung und volles Vertrauen geschaffen wird .

Die Belehrung soll hauptsächlich durch die An -

schauung der Wirklichkeit erfolgen , daran sollen sich
vertrauliche Unterhaltttngen zwischen Lehrern und Schülern
knüpfen . Letztere sollen das Recht haben , eigene Fragen
zu stellen , um weitere Klarheit zu gewinnen , und diese

Fragen sollen stets in freundlicher und vernünftiger Weise
beantwortet werden . Wenn — was oft der Fall sein
wird — der Lehrer keine Antwort weiß, soll er dies

offen eingestehen , aber niemals in die juttgeit Gemülher
einen Jrrthum einpflanzen .

Feste Schulstunden soll es nicht geben ; sowie der

Lehrer entdeckt, daß die Schüler von Ermüdung befallen
werden , oder wenn er selber abgespannt wird , so soll die

weitere Thätigkeit in körperlichen Uebungcn im Freien be -

stehen , oder bei rauhem Wetter in körperlichen Uebungen
innerhalb der Anstalt , und in der Pflege der Musik .

Ferner sollen die Kinder der Arbeiter militärisch
geschult werden , um sich an Ordnung , Gehorsam und

Pünktlichkeit zu gewöhnen , um ihre Gesundheit zu festigen
und um sich in geeigneter Zeil darauf vorzubereiten , das

Vaterland mit möglichst geringen Kosten und Steuern für
sie selber zu vertheidigen .

Auch das Tanzen sollen sie lernen , um ihr Auftreten ,
ihre Manieren und ihre Gesundheit auszubilden . Ich
fand aus Erfahrung , schreibt Owen , daß für beide

Geschlechter die militärische Ausbildung , die Uebung im

Tanz und in der Musik , wenn sie vernünftig gelehrt und

angewendet werden , mächtige Mittel waren , um einen

guten , vernünftigen und klugen Charakter zu bilden und

in jedem vernünftig organisirten und geleiteten Seminar

zur Entwicklung des Charakters sollten sie einen

Theil des Lchrplans bilden ; sie machen einen wesentlichen

Theil der Verhältnisse aus , welche die Kinder und die

Jugend , während sie heranreift , nützlichen Einflüssen unter -

werfen .
Aber auch die körperlichen Uebungen sollen niemals

länger sortgesetzt werden , als sie nützen und den Schülern

Freude bereiten : beiin ersten Anzeichen der Ermüdung sind
die geistigen Beschäftigungen wieder auszunehmen , für

welche die körperlichen Bewegungen eine gute Vorbereitung
bilden und zu denen, wenn sie vernünftig geleitet werden ,
die Kinder stets auch mit erneutem Vergnügen zurückkehren .

Beide Arten der Erziehung , die körperliche wie die

geistige , können so gestaltet werden , daß sie den Kindern

nur Freude bereiten .
Beim Lchrplan ist auch wesentlich daraus zu achten,

daß die Kinder vertraut werden mit den Erzeugnissen der

Gärten , Felder und Wälder , mit den Hausthicren und

mit der Naturgeschichte im Allgemeinen . „ So wurden zu
meiner Zeit auch die Schulkinder in New Lanark behandelt " ,
also vor 85 Jahren .

Freilich , in den Schriften Robert Owen ' s ist Vieles

enthalten , das nicht in Uebereinstimmung ist mit den

Lehren des modernen wissenschaftlichen Sozialismus . Aber
daß die Kinder von frühester Jugend an gut genährt sein
müssen, daß sie körperlich , geistig und sittlich in freund -
licher und �sympathischer Weise erzogen werden müssen ,
ohne harte Worte und Strafen , daß sie nicht zu früh mit
leerer „Buchgelehrsamkeit " vollgepfropft werden dürfen ,
sondern daß sie durch die Anschauung und im Freien
lernen sollen , daß körperliche und industrielle Erziehung
abwechseln sollen mit der rein geistigen , und daß die
Kinder dazu angeleitet werden müssen , immer weiter zu
entwickeln , was Allen gemeinsam ist , anstatt darauf
hinzuwirken , daß der Eine vor dem Andern sich hervor -
thut und so ein krankhafter persönlicher Ehrgeiz zur
Triebfeder des Handelns gemacht wird , das alles sind
unumstößliche Wahrheiten , die leider noch immer keine

Wirklichkeit geworden sind .



Stücklohn und Zeitlohn . *)
Daß der Stücklohn nur eine andere Form des

Zeitlohnes ist , daß Akkordlohn ein Zeitlohn mit

einer kleinen Prämie für die beste Ausnutzung der Zeit
bedeutet , dafür bedarf es keiner gelehrten Beweise und

Citate , sondern nur der Kenntniß der thatsächlichen Ver -

hältnisie .
Daß der Zeitlohn mehr dem handwerksmäßigen

Betriebe , der Stücklohn mehr dem Großbetriebe emsprichr ,
wird aber wohl schwerlich zu erweisen fein . Der Stücklohn

herrscht in sehr vielen Handwerker - Werkstätten und sehr
viele fabrikmäßige Betriebe rechnen nach Zeitlohn . Die

Frage richtet sich meistens nach dem Umstände : Ist durch

Stücklohn eine Erhöhung der Ausbeutung der

Arbeiter zu erreichen oder nicht ? Wo dies nickt der

Fall ist , und das trifft für sehr viele Großbetriebe zu , da

bleibt man beim Zeillohn stehen.
In den Betrieben , die Siücklohn eingeführt haben ,

wird eine Aushebung dcsielben und ein Ersatz durch Zeit -
lohn stets die Ausbeutungsziffer der Arbeiter er -

niedrigen , also auf die Klafscnlage günstig einwirken ,
weil dann eine sehr erhebliche Anzahl Arbeiter ( je nach

dem Gewerbe bis zur Hälfte mehr ) Beschäftigung finden

müssen , um dieselbe Arbeit zu leisten .
Es ist ganz klar , daß in einer Industrie , die int er -

nationalem Wettbewerb ausgesetzt ist und in welcher

schon seit langer Zeit das Stücklohnsystem ausgebildet
ist , in welchem sich der Weltmarktpreis der Ausbculiings -
ziffcr des Stücklohites entsprechend festgesetzt hat , an eine

einseitige Aushebung des Stücklohnes heule gar nicht gc -

dacht werden kann . Ebenso sicher ist es , daß in manchen

Gewerben der Stücklohn praktische Vortheile hat für beide

Thcile und kaum zu entbehren ist, wie z. B. bei den

einzeln arbeitenden Ofensetzern und ähnlichen Gewerben ,
wo eine Kontrole der Zeit für beide Theilc lästig und

schwierig , oft ganz undurchführbar sein würde , die Kontrole

der Leistung aber sehr leicht ist . Die Hausindustrie
ist auch nur bei Stücklohn möglich und besteht er daselbst

so lange , als es überhaupl Hausindustrie gegeben hat

und das ist in manchen Zweigen schon lange vor Ein -

führung ches heutigen Großbetriebes der Fall gewesen .

In Gewerben , in welchen eine solche internationale

Konkurrenz nichl stattfindet , wird der Stücklohn — wenn

die Arbeiter seine Schädlichkeit in ihrer Mehrheit begriffen
haben , was freilich schon einen höheren Grad von wirlh -
schasrlichcr Reife voraussetzt — nicht erheblich schwerer

abzuschaffen sein , als heut irgend eine andere Forderung
der Arbeiter zu erreichen ist. Alles was sich gegen die

Möglichkeit sagen laßt , die Abschaffung des Stücklohnes
zu erreichen , läßt sich ganz mit denselben Worten gegen
die Möglichkeit einer Verkürzung der Arbeitszeit und einer

Lohnerhöhung sagen . Ja , wenn man ganz folgerichtig
denkt, muß man gerade zu der lleberzeugut . g kommen , daß
die Lohnerhöhung , die bei den meisten Ausständen

gestellte und oft auch erreichte Forderung , gerade diejenige

ist , die sich am allerwenigsten erreichen und festhalten lasten

müßte ; denn sie läßt den Arbeilsmarkt ganz unberührt ,
während die Abschaffung des Stücklohnes in der

Regel am wirksamsten , die Verkürzung der Ar¬

beitszeit auch noch wirksam den Arbeitsmarkt zu

Gunsten der Arbeiter beeinflußt .

Es möchte hieraus folgen , daß da , wo sich eine

Lohnerhöhung erzwingen läßt , auch eine Abkürzung
der Arbeitszeit und eine Abschaffung des Stück -

lohncs erzwingen läßt , wenn die Arbeiter es ernst -

lich wollen .

Da liegt aber der Hase im Pfeffer ! Ter über -

wiegenden Mehrheit der Arbeiter ist heut noch die nöthige

wirthschastliche Reife nicht gekommen. Es ist allenfalls

möglich , ihnen den augenscheinlichen und greifbaren Vor -

theil einer Lohnerhöhung zur Einsicht zu bringen , aber

nicht den mehr mittelbar , dafür um so entscheidender wir¬

kenden Vortheil einer Verkürzung der Arbeitszeit oder der

Abschaffung der Akkordarbeit . Um so weniger , als aus

beiden für den ersten Anlauf möglicherweise ein Nacktheil

für die betreffenden , gerade in Arbeit stehenden Arbeiter

sich ergeben kann . Da kann es denn leicht eintreten , daß

die Mehrzahl der Arbeiter selbst da , wo sich eine Ab -

schaffung des Stücklohnes oder eine Verkürzung der Ar -

beitszcit wohl erreichen ließe , diesen Forderungen ablehnend

entgegenstehen . Besonders die Abschaffung des Stück¬

lohnes , die in vielen Gewerben die Zahl der mehr zu

beschäftigenden Arbeiter bis auf das doppelte erhöhen kann ,

also viel wirksamer und wünschcnswerther sein kann , als

selbst eine Verkürzung der Arbeitszeit , die nie eine so er -

hebliche Wirkung erzielen wird , wird aus diesem Grunde ,
aus kurzsichtiger Selbstsucht und wirthschastlicher Unbildung ,

sehr häufig heftigem , stillem oder offenem Widerstand bc -

gegnen .

Daß man mit Umwandlung der Stücklohnarbeit in

die Tagelohnarbcit bis zur Aenderung des Wirth -

schaftssystemes warten soll , scheint doch nicht recht

folgerichtig gedacht. Denn wenn eine Umformung des

Wirthschaftssystemes in unserem Sinne erfolgt , dann

soll ja wohl die Lohnarbeit ganz beseitigt werden . Daß

durch die sogenannte „gewerkschaftliche Bewegung " , d. h.

durch das Streben der Arbeiter bei der heutigen Wirth -

schaflsweise die Lage der Arbeiter zu verbeffern , durch -

schlagende und dauernde Erfolge nicht zu erreichen

sind, ist auch so selbstredend , daß eine weitere Anführung

überflüssig ist. Ebenso selbstredend ist es aber , daß des -

*) Dieser Artikel ging uns ( zum Theil als Erwiderung auf

halb die gewerkschaftliche Bewegung nicht zur Ruhe
kommen darf , sondern stetig in Fluß zu halten ist. Sie

bildet einen „ kleinen Krieg " , der die Arbeiter schult,
wach hält , die Gegner fortwährend beunruhigt und sie an

die Arbeiterfrage empfindlich erinnert . Auch sind die durch

die gewerkschaftliche Bewegung erzielten Erfolge nicht so

ganz unbedeutend , wie man bei den entgegenstehenden
Schwierigkeiten leicht annehmen könnte . Wir werden sie

also entschieden fortführen müssen und uns nicht dem ent -

nervenden „ Es nützt doch nichts ! " hingeben können . Für
diesen Ausspruch der Unthätigkeit ist aber die Behauptung :
„ Das geht nur mit Aenderung der Wirlhschaftsweise ! "
nur eine nicht gerade sehr klargedachre Umschreibung .
Beim Vorgehen wird man , wie das beim „kleinen Krieg "
viel nothwendiger ist, als bei großen Operationen , Ort ,

Zeit und Umstände auf das genaueste zu Rathe ziehen
müssen . Geschäftslage , politische Reife und wirthschastliche
Bildung der betreffenden Arbeiter , ihre stärkere oder

schwächere Organisation , die sehr häufig nicht von ihrem
Belieben allein , sondern von behördlichen Eingriffen be -

einflußt ist , ferner die Organisation und Einsicht der Gegner ,
die Art und Gewohnheit des Betriebes , und noch vieles

andere müssen in Rechnung gezogen werden , wenn man

Erfolge mit den geringsten Opfern erreichen will .

Die Reihenfolge , wie die zu erstrebenden Ziele sich

für die Arbeiter wünschenswerth darstellen , ist für die

meisten Gewerbe ( Ausnahmen finden statt ) :
1. Abschaffung der Akkordarbeit , weil dadurch

die Zahl der beschäftigten Arbeiter in der Regel am

wesentlichsten erhöht , der Markt also am wirksamsten be¬

einflußt wird .

2. Abkürzung der Arbeitszei t , die in der Regel
nicht so günstig wie die Abschaffung der Akkordarbeit den

Arbeitsmarkt beeinflussen wird , aber ihn noch immerhin
wesentlich verbessern kann .

y. Erhöhung des Lohnes . Sie läßt den Arbeits -

markt ganz unverändert , ist deshalb am schwersten auf die

Dauer zu behaupten .
Die Leichtigkeit , wie die Arbeiter für diese Forderungen

zu gewinnen sind, zeigt aber gerade die umgekehrte Stufen -
folge.

Auch dcmungeschulresten Arbeiter leuchtet die Forderung :

„ Mehr Lohn ! " sofort ein . Schon erheblich höher muß
die Bildung entwickelt sein , wenn er für die Fordening :

„Abschaffung der Ueberstunden - und der Sonntagsarbeit ,
Verkürzung der Arbeitszeit " zu gewinnen ist. Am schwersten
ist er aber erfahrungsmäßig für „Abschaffung der Akkord -

arbeit " zu haben , weil dazu eine sehr erhebliche politische
und wirthschastliche Reife gehört .

Die Bangewerbe sind diejenigen , in welchen alle drei

Arbeiterforderungen den geringsten sachlichen Schwierigkeiten
begegnen .

Diese Gewerbe unterliegen keiner Konkurrenz von

Außen , ihre fertigen Werke müssen da gemacht werden ,
wo sie gebraucht werden , sie sind nicht transportabel .
Mau har also in der Hauptsache nur die örtlichen Ver -

bältnisse zu beobachten und dafür zu sorgen , daß durch
Organisation der Zuzug möglichst verhindert und Unter -

stützungsmittel aufgebracht werden , um Arbeiterforderungcn
wirksam stellen zu können . Am allcrgünstigsten liegt die

Sache für die Maurer .

Beim Maurergewerbe ist die Akkordarbeit nickt nur

nicht in der GewerbeauSübnng des Gewerbes selbst be -

gründet , sondern sie ist der Güte der Arbeit gleichmäßig
schädlich wie dem wohl verstandenen Vortheil der Arbeiter

und sie ist da nicht schmieriger zu beseitigen als irgend
eine andere Arbeiterforderung durchzusetzen wäre , wenn die

Arbeiter dazu reif genug sind .

Das was ihrer Abschaffung allein entgegensteht , wo

die Behörden nicht die Arbeiterorganisationen zerstört und

behindert haben , das ist einzig und allein : der Unverstand
der Massen . Es ist für die wirthschastliche Reife und Ein -

ficht einer Maurergewerkschaft geradezu kennzeichnend , wie

sie sich zur Akkordarbeit stellt . Die Versuchung , welche die

Akkordarbeit dem Eigennutz und der Selbstsucht stellt ,
ist freilich bei der Maurerarbeit groß genug . Jede Maurer -

schaft , die von den Behörden nicht behindert ist , und in

der der rechte kameradschaftliche Geist wallet — es sind
deren freilich heut nicht viele — kann , wenn sie will , die

Akkordarbeit beseitigen , wenn auch der Widerstand der

Unternehmer , die sehr wohl einsehen , welch treffliches Aus -

beutungsmittel sie an der Akkordarbeit haben , hier auch

etwas stärker sich fühlbar machen wird , als bei Forderun -
gen , die sich nur auf Lohnerhöhung beschränken , wo sie

die Hoffnung haben , das Bewilligte schnell wieder zu ent -

ziehen.
Bei den Zimmerern liegt für die „Platzarbeit " die

Sache nicht so günstig . Bei manchen Arbeiten ist hier
die Handarbeit nur dann noch der Maschinenarbeit gegen -

über ausrecht zu erhalten , wenn die höchste Arbeiter -

ausbcutung durch schlecht bezahlte und schlecht gefertigte
Akkordarbeit ermöglicht wird .

Bei den Steinmetzen spielen die sogenannten „ Bruch -
arbeiten " die Rolle der Maschinenarbeit . Es sind das

Arbeiten , die in den Steinbrüchen von sehr schlecht ge -

lohnten Arbeitern gemacht werden , mit welchen der

städtische Steinmetz in Wettbewerb treten muß , was viel -

fach auch nur bei Akkordarbeit möglich ist . Zu Gunsten

der Bestrebungen der Steinmetzen gegen die Akkordarbeit

fällt aber ins Gewicht , die Schwierigkeit der Ab -

rechnung der Akkordarbeit , die ganz ungerechte Be -

vorzugung und ewigen Streit verursacht , so daß

viele Unternehmer der Akkordarbeit gar nicht geneigt sind .

So muß bei der Akkordarbeits - Frage , wie wohl

überall in der Praxis , immer der besondere Fall mit

seinen Rebenumständcn ins Auge gefaßt werden , wenn

auch in der Theorie sich für die Akkordarbeit wohl kaum

eine arbeitcrfreundliche Berthcidigung aufstellen läßt . Man

muß sie oft als ein nicht zu beseitigendes Uebel hinnehmen .
Wo sie aber zu beseitigen ist , und das geschieht nicht , da

stellt sich die betreffende Arbeiterschaft ein Zeugniß der

Unreife aus , das sich durch keine Redensarten verwischen läßt .
Es ist hier absichtlich die Akkordarbeitsfrage nur von

der wirthschaftlichen Seite beleuchtet . Sie hat noch eine

sittliche und eine gesundheitliche Seite . Von diesen
beiden Seilen aus betrachtet erscheint sie noch schädlicher
für die Arbeiter als von der wirthschaftlichen Seite . Wir

wollen diese Schädlichkeiten aber heut auf sich beruhen lassen.

Der Münchener Soxialistenprmeß
hat mit der Freisprechung sämmtlicher Angeklagten geendet , aber er
dürfte noch lange in den Kreisen der Polizeibehörden und Gerichte
nachwirken und wird zweifellos auch den Reichstag spater beschäftigen ,
um die ganze Korniption unserer öffentlichen Verhältnisse bloßzu -
stellen , die unter dem Sozialistengesetz entstand und entstehen mußte .

Ehe wir aber hierüber uns auslassen , sei der Verlauf des
ganzen Prozesses nochmals kurz zusammengefaßt .

Angeklagt waren elf Genossen :
der frühere Reichstagsabg . Auer , G. Wambsgans ,
der Gastwirth Georg Birk , Joh . Etteubergcr ,
Kaspar Birk , Sohn des Letzteren , £>. Stafselbergcr ,
Karl Greß , Val . Schieber ,
Josef Alkhofer , M. Stoffel .
Ehr . Staubitzcr ,

Den Genannten wird zur Last gelegt , daß sie im Jahre 1887
und bis auf die neueste Zeit an einer zu München unter Anhängern
der sozialdemokratischen Partei ins Leben gerufenen Verbindung ,
thcilgenonimcn haben ,

deren Dasein , Verfassung und Zweck vor der Staatsregierung
geheim gehalten werden sollte ,

und in der gegen unbekannte Obere Gehorsam und bezw .
gegen bekannte Obere unbedingter Gehorsam versprochen
wurde ,

sowie zu deren Zwecken und Beschäftigungen es gehörte , Maß -
regeln der Verwaltung und die Vollziehung des Gesetzes gegen
die gemeingefährlichen Bestrebungen der Sozialdemokratie vom
21 . Oktober 1878 und 20 . April 1886 durch ungesetzliche
Mittel , namentlich durch Verbreitung von nach § 11 und 12 dieses
Gesetzes verbotenen Druckschriften , so insbesondere der in Zürich er -
scheinenden periodischen Druckschrift „ Sozialdemokrat " zu ver -
hindern und zu entkräften .

Außer den Genannten ist auch Frau Anna Deflor angeklagt ,
sich zur Deckadresse für zahlreiche Postpackete hergegeben zu haben
und hat sich deshalb wegen eines Vergehens der Theilnahme
an der Verbreitung verbotener Schriften zu verantworten .

Der Prozeß wurde mit einigen Haussuchungen eingeleitet und
Polizei und Staatsanwalt machten sich um die Wette ihre Sache
leicht . Der vielgenannte Polizeikommissar Gehret findet z . B.
bei Birk einen Strick und flugs schreibt er in seinem Bericht : „ Ein
beiliegender Strick rührt offenbar l ! ) von der Aufhissung einer
rothen Fahne , wie solche im Verlaufe der letzten Jahre ahgcnommcn
wurde , her ! " ( ! ! ! ) Er findet irgend ein Namcnsverzeichniß und
sofort meldet er triumphirend : „ Insbesondere enthält das beiliegende
Vcrzeichniß durchgchends (! ) Namen bekannter Sozialdemokraten . "
Und in der Liste standen die bekanntesten bürgerlich - demokratischcn
Namen Münchens : Adolf Kröber , Rechtsanwalt Sigel und andere .
Die „ geheime Verbindung " hält der Staatsanwalt für „bereit «
festgestellt ", weil schon früher dahingehende llrtheile ( am 2. Juni
1882 gegen Gotthelf Wchlc u. Gen. , am 18. Juni 1386 gegen
Franz Andrä u. Gen . , am 9 Dez . 1887 gegen Karl Götzcnberger
u. Gen . ) gefällt worden seien — llrtheile , die auf der Aussage von
Leuten beruhten , deren vollständige Unglaubwürdigkeit das Gericht
nunmehr selber zugestehen mußte .

Während der Verhandlung selber ging es in diesem Stile
weiter . Als z. B. der Angeklagte Birk , der besonders gegen die
erschreckliche Thatsache sich zu verthcidigcn hat , daß in seiner Gast -
wirthschaft regelmäßig und zahlreich Parteigenossen verkehren — die
Aeußerung macht , es könne doch den Sozialdemokraten so wenig
wie den Anhängern anderer Parteien verwehrt werden , daß sie zu
Zwecken der Wahlagitation und ähnlicher Angelegenheiten in einem
öffentlichen Lokal zwanglos zusammenkommen , meint der Vorsitzende :
„ Ja , sehen Sic , man würde , aus Derartigem den Sozialdemokraten
gewiß keinerlei Vorwurf machen , wenn es bei ihnen nicht auf das
Th eilen abgesehen wäre , wenn bei ihnen nicht Verbrechen , wie
z. B. der Attcntatsversuch am Niederwalddcnkmal u. dgl .
das Ziel ihrer Bestrebungen bilden würde . " Einen solchen Begriff
hat der Präsident eines deutschen Gerichtshofes , zugleich Direktor
des Landgerichts I . von der Sozialdemokratie !

Der Zeuge Geh ret bildet schließlich das Fundament der ganzen
Anklage : er macht alle seine Angaben über geheime Zusammenkünfte ,
Geldsammlungc » , Klubs mit der größten Bestimmtheit . Da wird
er plötzlich in die Zwangslage gebracht , zu sagen , was er aus
eigener Anschauung , durch porsönlichc Ueberführung kenne und was
ihm lediglich von anderer Seite „zugetragen " sei. Herr Gehret
stutzt und muß dann zugestehen , daß er alles , was er mit solcher
Bestimmtheit vorträgt , nur von Anderen hat !

Und der Andere , das Fundament der Gehret ' schen Aussagen ,
tritt dann auch hervor und - entpuppt sich als ein „sieben Mal
gesiebter Lump " , wie ihn ein Berliner demokrattsches Blatt nannte .
Fürst heißt der Brave , der früher in der sozialdemokratischen
Partei eine Rolle zu spielen suchte , dann aber ausschied , weil das
„ Treiben der Partei seinem sittlichen Bewußtsein " widersprochen
habe . Die Partei kann das nur als höchstes Lob auffassen , denn
mit der Sittlichkeit dieses Kronzeugen sah es allerdings grauen -
Haft aus .

Der eigene Stiefvater äußerte sich über seinen zu trauriger Be -
rühmtheit gelangten Sohn : „ Ich will von diesem Lumpen nichts
wissen ; er ist ein Hochstapler und hätte schon längst verdient , ins
Zuchthaus gesteckt zu werden . " Dies wird wohl auch geschehen ,
denn diese „ Ouellc " für Gchrct ' sche Bekundungen befindet sich
gcgenwärttg in llutersuchungshaft , da er überführt ist , ein 12 ' / - jähr .
Mädchen , die Tochter seiner Logiswirthin , mißbraucht zu haben .
Durch eine Reihe von Zeugen wurde ferner festgestellt , daß besagter
Fürst die Mußestunden , welche ihm die „ Rettung von Gesellschaft
und Staat " noch übrig ließ , mit dem Stehlen goldener Ringe ,
dem Beschwindeln armer Dienstmädchen durch Heirachsver -
sprechungen und ähnlichen „Kulttirthatcn " ausfüllte . Ein Xilograph
aus der Schweiz , welcher jahrelang in München lebte , aber die
„staatsgefährliche " Dreistigkest besessen hatte , die Bitte des Fürst
um ein Darlchn abzulehnen , wurde plötzlich ausgewiesen ; konnte
ihn der Fürst nicht prellen , so konnte er ihn wenigstens denuuziren
und Heimathlos machen . Indessen Fürst beschränke sich nicht auf
Zwangsanlcihen bei armen Dienstmädchen und Zülographen ; sein
Ehrgeiz reichte höher . Durch die Prozeßverhandlungen wurde die
merkwürdige Thatsache festgestellt , daß „edelste und beste " Zierden
des Münchcner „ Liberalismus " , verschiedene Kommerzienräthe und
namentlich auch Herr v. Schauß , die Krone des Münchcner National -
liberalismus , den Fürst durch Geldspenden „unterstützt " hatten .
Man sieht , der Kerl nahm das Geld , wo er es nehmen konnte , und
er beschwindelte nicht nur arme Dienstmädchen und reiche Kommerzien -
räthe , sondern auch die Polizei , deren vornehmste Quelle er war .

Nun blieb noch ein wichtiger Zeuge übrig : Die Kellnerin



Äirmeier , die die schlimmen Vorgänge in der Gastwirthschast von
Birk bezeugen sollte . Dem Protokoll nach hatte diese Kellnerin auch
sehr gravirende Aussagen vor dem Untersuchungsrichter gemacht .

Der armen Kellnerin wurden alle möglichen Dinge in den
Mund gelegt , bei der Verhandlung stellte sich aber heraus , daß sie
„ von deren Wortsinn nicht einmal eine Ahnung hatte ", und daß
ihr diese Redensarten von „ Propaganda " , „ Akttonskomitee " in das

Protokoll gesetzt und ihr zur Unterschrist vorgelegt wurden , ohne daß
ihr das Protokoll auch nur vorher vorgelesen worden wäre .

So sah es mit den Belastungszeugen aus . Waren diese , jeder
für sich genommen , ein erschwerendes Hcmmniß für die Aufrecht¬
erhaltung der Anklage , so zerbröckelten die einzelnen Stücke der -
selben wie mürber Zunder , als die Entlastungszeugen , unter
denen sich auch die Abgeordneten Bebel und Singer befanden ,
austraten . Das ganze Gerede von „ Geheimbund " , als welcher die

ganze deutsche Partei dargestellt wurde , verfiel in ein leeres Nichts .
Trotz alledem suchte der Staatsanwalt seine Anklage in vollem

Umfang aufrecht zu erhalten und , man traute seinen Ohren nicht ,
für die Angeklagten zusammen die ungeheuerliche Strafe von 5 Jahren
und 3*/ » Monaten Gefängniß zu beantragen .

In geradezu glänzenden Reden bekämpften die Advokaten
Bernstein und Löwenfeld und Genosse Auer die Ausführungen des
Staatsanwalts . Vor der vernichtenden Gewalt dieser Reden und
ihrer überzeugenden Kraft verstummte der Staatsanwalt und ver -
zichtete auf die Replik .

So erfolgte denn die Freisprechung , und die Urtheils -
begründung enthält zugleich ein vernichtendes Urtheil über
die Art der bisherigen Führung der Sozialistenprozesse .
Das Münchener Gettcht äußert :

Die Zeugen Polizeikommissar Gchret und Polizcikommissar
Auer haben eigene Wahrnehmungen nicht gemacht ,
als bei den Haussuchungen . Im Uebrigen stützt sich die
Wissenschaft der Zeugen auf Mittheilungen dritter

Personen .
In Folge der Verfügung der k. Polizeidirektiou , durch

welche die Kommissare nur mit dem Vorbehalte von dem
Amtsgeheimnisse entbunden wurden , nichts über die geheime
Organisation der polittschen Polizei und über den Vollzug
des Sozialistengesetzes aussagen zu dürfen , waren sie
nicht in der Lage , die Personen , die ihnen die

betreffenden Mittheilungen machten , namhaft zu
machen . Deshalb sind ihre Mitthcilungcn unt
den unfern Strafprozeß beherrschenden Prinzipien
der Mündlichkeit des Gerichtsverfahrens nicht
vereinbar und konnten umsoweniger für genügend erachtet
werden , als insbesondere jene des Zeugen Geh r et von
einem gewissen Subjektivismus der Auffassung nicht frei -
zusprechen sind und die thatsächlichen Wahrnehmungen
und gewagten Schlußfolgerungen sich hier mittinter
so mit einander vermengen , daß nicht kontrolirt
werden kann , was aus diesen Aussagen als sichere Thatsachc
herausgeschält werden kann .

Zeuge Gchret sagte zwar , die Polizei schenke nur
Leuten Glauben , die es verdienen , allein diese persönliche
Anschauung kann für sich allein das Gericht nicht
veranlassen , diesen Vertrauensmännern Glauben

zu schenken . Es sind in der Hauptverhandlung wieder -
holt Momente zu Tage getteten , welche das Gettcht zur
Vorsicht mahnen . Bei der Verhandlung ist das Gericht zu
der Ueberzeugung gekommen , daß einzelnen Zeugen in der
That für einen großen Theil ihrer Angaben das Verständniß
gefehlt hat . . .

Da Bebel und Singer mit aller Bestimmtheit das
Vorhandensein einer geheimen Zentralleitung inner -

halb des deutschen Reiches in Abrede stellen und auch
von der Existenz einer geheimen Organisation in München
nichts wissen , so besteht das Ergebniß der Verhandlung
darin , daß zwar die Möglichkeit einer geheimen Ver -

bindung und der dadurch erlangten Verbreitung verbotener

Druckschriften nicht von der Hand zu weisen ist , daß aber
die erbrachten Verdachtsgründe keineswegs Sicherheit
genug bieten , die Existenz einer solchen Verbindung und die

Verbreitung von Druckschriften durch dieselbe als erwiesen
zu erachten .

Das Gericht konnte daher die Ilebcrzcugung , daß eine

geheime Verbindung nach § 128 und 129 R. Str . G. B.
tui Jahre 1887 und bis in die neueste Zeit hinein bestand
und die Angeklagten ihr angchötten , nicht gewinnen .

Die Abrechnung vom Hamburger

Tischlerstreib
liegt nunmehr in einem Schriftstück vor , welches ein imposantes

Zeugniß ablegt von dem Opfermuth und dem Solidaritätsgefühl
der deutschen Arbeiter . Die Einnahme betrug nicht weniger als

* 8 528 Mark .

Darunter sind freilich 15 000 Mark geliehenes Geld , das — theils
an die Zentral - Stteikkommission , theils an Private — zurück¬

zuzahlen ist . Der Bericht schließt daher mit den Worten :

Aus diesem Grunde zahlen die hiesigen ( Hamburger ) in

Arbeit stehenden Verbandsmitglieder auch jetzt noch wöchent -

lich 1 Mark Extrasteuer hier an die Lokalkasse . Es ist

demnach , wie ersichtlich ist , der Opfermuth der hiesigen

Kollegen bedeutend in Anspruch genommen worden und
wird es auch noch .

Sollten demnach die Kollegen ini Stande sein , noch zur
Deckung unserer Schulden etwas beitrage » zu können , so
ersuchen wir , die Beiträge an die Zentral - Streikkaffe in

Stuttgart , Herrn C. Kloß , Hauptstraße 37 , Heslach , zu
senden . Mit unseren lokalen Schulden werden wir schon
allein fettig .

Cwe merkwürdige Versammlung in

Magdeburg .
Am Montag , den 5. d. M. , fand hier im Schloßgartcn eine

Volksversammlung statt , in welcher der ehemalige Rcichstagsabgc -
ordnete des hiesigen Wahlkreises , Herr Hutfabrikaut August
Heine aus Halberstadt , sprach .

Die Versammlung war ziemlich gut besucht und sehr erregt .
Da es sich um ein ziemlich untergeordnetes Thema , um die Grün -
dung einer Familienkrankenkasie handelte , das cigcnllich zu
einer Auftegung keine große Veranlassung geben konnte , so ist es
nöthig , daß man auf die Vorgeschichte der Versammlung zurückgeht ,
um die Vorkommnisse in dettelben zu verstehen .

Herr August Heine hatte durch einige mindestens als un -
geschicklich zu bezeichnende Handlungen und Worte die
Sympathie des klardenkenden und zielbewußten Theiles der hiesigen
Arbeiterschaft zum großen Theil verloren . Was man ihm neben
weniger Ivichtigen Sachen vorwirft , kann etwa in Folgendem be-
zeichnet werden :

1. Tie bekannte , nicht sehr taktvolle Geschäfts rcklame , die er
mit den Namen von den Arbeitern hochverehrten Führern trieb , bis
ihm sehr energisch das Unschickliche dieses Versabrens klar gemacht
wurde . Er fuhr darauf fott , die Geschäftsreklame , wenn auch in
weniger anstößiger Art , mit politischen Mottven fortzusetzen !
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2. daß er durch mindestens unüberlegte Aeußerungen
in einer öffentlichen Versammlung zu der Entwickelung des hiesigen
Geheimbundprozesses , wenn nicht Veranlassung , so doch För -
derung gegeben hat ;

3. daß er in der Voruntersuchung zu diesem Prozeß , um sich
der Untettuchungshaft zu entziehen , die Genossen belastende
Aussagen gemacht , und nach der dadurch erreichten Entlassung
aus der Hast andere Mitangeklagte hat verleiten wollen ,
seinem Beispiel zu folgen ;

4. daß er in der Prozeßverhandlung selbst , indem er rund und
ohne Einschränkung erklärt , er stände auf dem Standpunkt
der kaiserlichen Botschaft , gezeigt , daß er mindestens sich der

Tragweite seiner Worte nicht vollkommen bewußt ist , oder die
Grundsätze der Sozialdemokratie nicht gehörig kennt ;

5. daß er häufig eine ihn in den Augen der Arbeiter nicht
sonderlich empfehlende Hervorhebung seiner Person versucht ,
die mit seinen Leistungen nicht recht begründet ist .

Dazu kommt das Verfahren , das Herr August Heine einschlug ,
als er so das Vertrauen zu ihm erschüttett sah .

Statt sich mit den Vertrauensmänner « der hiesigen Arbeiter zu
verständigen und die Einwendungen , die man gegen ihn hatte , auf -
zuklären oder zu entkräften , versuchte er es , über die Köpfe der -
selben hinweg sich an den indifferenten Theil der Arbeiter zu
wenden . Er vettuchtc durch Gründung einer Hilfskasse nach Hirsch -
Duncker ' schcn Grundsätzen für sich Stimmung zu machen und betrieb
die Rcklame für diese Gründung nicht etwa durch ein Arbeiterblatt ,
bei welchem er viellttcht nicht so leicht Aufnahme gefunden hätte ,
sondern durch ein hiesiges Anzeigcblatt allerniedrigsten Ranges , von
entschieden arbesterfeindlicher Färbung .

Wir wollen über den Werth oder Unwerth solcher Hilfskassen
hier in keine Erötterung eintrete «, sicher ist wohl , daß ein Mann ,
der durch Gründung einer solchen Kasse , wie er selbst sagte ,
nicht der Kasse wegen , sondern um seine Beliebtheit bei den
Arheitern wieder aufzufrischen , bei dem aufgeklärteren Theil der
Arbeiter nicht viel Erfolge , sondern höchstens Ablehnung erzielen
wird , während er freilich einigen Anhang hei weniger klardenkenden
Arbeitern finden mag .

Die Versammlung zeigte das auch in ihrer Zusammensetzung
und durch ihren Verlauf . Herr Heine hatte sich einen Stab Helfer
aus Halberstadt mitgebracht , konnte aber nur ganz geringe Erfolge
erzielen . Schon die Büreauwahl zeigte , daß seine Gegner in der
Mehrheit waren . Es wurden gerade diejenigen Personen erwählt
auf deren Freundschaft Herr Heine wohl kaum wieder zu rechnen
hahen möchte .

Nach längerer Verhandlung wird auf Antrag von Herrn
Bremer heschlossen, eine Kommission zur Prüfung der Kassen -
frage einzusetzen , die auch aus Personen zusammengesetzt wurde , die
die Sache als das erkannt haben , was sie wirklich bedeutet .

Nachdem diese Sache erledigt , verlangt Herr Heine , daß man
die Vorwürfe gegen ihn hier öffentlich verhandeln möge . Herr
Bremer erklärt sicki dazu wohl bereit , meint aber doch , daß eine
so erregte Versammlung dazu vielleicht nicht der rechte Ott wäre .
Es wäre auch schwer , über manche Punkte öffentlich zu sprechen ,
ohne über die Grenzen des Zulässigen hinaus zu gehen . Er ver -
langt von Herrn Heine die Erklärung , daß er sich dem Urtheil und
der Entschließung der Vertrauensmänner der Arbeiter unter -

werfen wolle .
Herr Heine thut das ohne Einschränkung mit der Er -

klärung , er habe immer das Beste gewollt , Fehler mache ein Jeder .
Dann wird die Versammlung geschlossen .
Es ist ganz natürlich , daß die gegnerische Presse Stoff zu An -

griffen gegen die Arbeiter aus dem Verlauf dieser Versammlung
schöpft .

Erfteut zeigt sich die deutschfreisinnige Zeitung , das „ Magde -
burger Tageblatt " , welches schreibt :

„ Wir wünschen , daß der gefaßte Beschluß den zahlreichen
Arbeiterfamilien Magdeburgs die Segnungen bringen möge ,
die Herr Heine mit Anregung der Angelegeicheit denselben zu
bieten beabsichtigte . Schließlich möchten wir noch kurz kon -

stattren , daß der Verlauf der Versammlung auf uns den

Eindruck gemacht hat , als hätte dieselbe viel zur Klärung
der Verhältnisse innerhalb der hiesigen Arbeiterpartei bei -

gettagen . Die Majorität der Vettammlung bewies wenigstens
mit ihrem Beschlüsse , daß sie gesonnen ist , sich nicht mehr
als gedankenlose Masse der Führung einiger Pettonen zu
überlassen , die ihren Einfluß in der Hauptsache nur in ihrem
eigenen Interesse ausnutzen . "

Man sieht ans dieser Auslassung einerseits die Freude darüber

hervorleuchten , daß die Arbeiter sich scheinbar den „ Segnungen " der

Hirsch - Dunckcr ' schen Richtung nähern , andererseits die Hoffnung auf
eine gründliche Spalttmg der hiesigen Arbeiterpartei . Wir hoffen ,
daß gerade diese Aeußenmg den Arbeitern die Augen öffnet , daß

sie sehen , wohin der eingeschlagene Weg führt , und daß dadurch die

Freischärler , die sich vom großen Ganzen abgesondett haben , wieder

zur Hauptanuee zurückkehren .

Vereine und Versammlungen .
Arbeiterinnen BcrlinS l In der öffentlichen Arbeiterinnen -

Versammlung , welche am Dienstag , den 30 . Oktober , im Louisen -

' tädttschen Konzetthaus stattgefunden hat , ist der Wunsch laut

geworden , daß auch im Norden Berlins eine Arbeiterinnen -

Versammlung zu dem Alters - und Jnvalidenversicherungsgesetzentwurf

Stellung nähme . Es ist . daher zu diesem Zwecke eine Arbeiterinnen -

Versammlung geplant , die am Tonnerstag , den 15 . d. M. »

im Hensel ' schen Saale ( früher Rondel ) , Brunnen - und Invaliden -

äraßen - Eckc , stattfinden soll . Frau Ihrer aus Velten wird über

den genannten Gesetzentwurf sprechen . Die Versammlung ist von

äußerster Wichtigkeit für alle Arbeiterinnen . Wie die männlichen ,

müssen auch die weiblichen Arbeiter sich eingehend mit der Alters -

und Invalidenversicherung , diesem wesentlichsten Stücke der so-

genannten Sozialreform der Regierung , beschäftigen . Gerade für

die Arbeiterin enthält der Entwurf in seiner jetzigen Gestalt noch

ungünstigere Bestimmungen , als für den Arbeiter . Sie soll nur

zwei Drittel der kümmerlichen Pfennigrente erhalten , die dem

männlichen Arbeiter zugedacht ist . Wenn sie durch Verheirathung

aus einem festen Arbeitsvcrhältniß , und damit aus der Bcrsichening

ausscheidet , so werden ihr die Beiträge , die sie selber gezahlt hat ,

nicht zurückerstattet . Das sind nilgerechtfertigte Benachcheiligungen
der Arbeiterinnen bei einem Gesetzentwurf , der noch in vielen

andern Beziehungen zu den schwersten Bedenken Anlaß gicbt .
Wenn die Arbeirettimen nicht bemüht sind , sich über die einschneiden -
den Bestimmungen der Verlage klar zu werden , wenn sie nicht
laut und nachdrücklich gegen ihre Benachtheiligung und Zurücksetzung
in dem Entwurf protestiren , dann brauchen sie sich nicht zu wundern ,
wenn das Alters - und Jnvalidenvcrsicherungsgcsetz ohne Kenntniß
und ohne Rücksicht auf ihre Wünsche und Forderungen erlassen
wird . Arbeiterinnen Berlins ! Keine von Euch darf daher von

der nächsten Versammlung fernbleiben . Macht Euch nicht selber
mundtodt ! Seid alle zur Stelle und sagt selber , was Ihr wollt !

X. Weimar , 5 . November . Im Laufe des Oktobers fanden
hier zwei öffentliche Volksversammlungen statt , in welchen der
freireligiöse Sprecher Herr Dr . Voelkel aus Magdeburg über

: Schippe ! , Berlin . — Druck und Verlag : Posekel , Berlin

religiöse Themata Vortrag hielt . Auf diese Anregung beabsichttgten
eine Anzahl Gesinnungsgenossen , auch hier eine freireligiöse Ver¬
einigung zu gründen und beriefen zu diesem Zweck für den
28 . Oktober eine weitere Versammlung ein , waren jedoch nicht
wenig überrascht , als vom hiesigen Oberbürgermeister Herrn Pabst
( nationalliberal I die Versammlung verboten wurde auf Grund
einer Ministettalverordnung vom Jahre 1875 . In den vorher¬
gegangenen Versammlungen sei die „ Religion " angegttffen und ge-
schmäht worden , auch würde dieselbe in derarttgen Versammlungen
untergraben . Da auch die großherzoglichc Bezirksdirektton das
Verbot bestätigte , ist Beschwerde beim Staatsministcrium erhoben .
Man sieht , man kommt auch ohne Sozialistengesetz ganz hübsch
vorwätts !

Große öffentliche Versammlung der Mechaniker und
verwandten Berufsgenossen , wie Optiker , Uhrmacher , chirurg .
Jnstrumentenmacher , Gold - und Silherarbeiter 2c. am Mittwoch ,
den 14 . November , Abends S' /i Uhr , im Neuen Klubhaus , Kom -
mandantenstr . 72 . Tagesordnung : 1. Vortrag über Alters - und
Invalidenversicherung der Arbeiter . 2. Diskussion . 3. Verschiedenes .
Gäste willkommen . Um recht zahlreiches Erscheinen wird gebeten .
Zur Deckung der Unkosten Entrce nach Belieben .

— Fachverein der Buchbinder und verwandten
Berufsgenossen . Sonnabend , den 10 . November d. I . , großes
Tanzkränzchen in den Bürgersälen , Dresdcuerstraße 96 . Billets ,
für Herren 60 Pf . , Damen 40 Pf . , sind bei den Vorstandsmit -
gliedern und in den mit Plakaten belegten Handlungen zu haben . —

Anfang 8 Uhr . — Montag , den 12 . d. M. , Abends 8' / » Uhr .
Versammlung im Louisenstädttschen Klubhaus , Annenstraße 16 L
Tagesordnung : 1. Vottrag des Herrn Dr . Max Baumgatt : „ Das
Zunftwesen im Mittelalter " . 2. Verschiedenes und Fragekasten .

— Verein der Parquetbodcnleger Berlins . Sonntag .
den 11 . d. M. , Abends 6 Uhr , bei Herrn Dresel , Neue Fttedttch -
straße 35 , gemüthliche Zusammenkunft , verbunden mit Tanzkränzchen .
Billets werden nicht verausgabt .

— Verein zur Wahrung der Interessen der Tischler .
Sonnabend , den 10. November , Abends 8 Uhr , Adalbertstraßc 8.
Versammlung . Tagesordnung : 1. Aufnahme neuer Mitglieder .
2. Lereinsangclegenhciten und Verschiedenes . 3. Abrechnung der
Billets vom Stiftungsfest .

— Verein zur Wahrung der Interessen der
Klavierarbeiter und verwandten Berufsgenossen .
Versammlung am Sonnabend , 10. d. M. , Abends 8' / - Uhr , Kom -

mandantenstr . 77 —79 ( Gratweil ' s Bierhallen ) . Tagesordnung :
1. Vottrag des Herrn Aßmann über das Thema : „ Der Mensch
das Produkt seiner Erziehung . " 2. Aufforderung des Magistrats
an den Verein betreffs Einsendung einer Lohnstatistik . 3. Auf -
nähme neuer Mitglieder und Vcrcinsangelegenheiten . Diejenigen
Kollegen , welche noch Billets vom Stiftungsfest in Händen haben .
werden ersucht , so schnell als möglich mit Stoll . Nagel abzurechnen .
— Billets zu dem am 1. Dezember stattfindenden Herren - Kommers
sind beim Koll . Apclt und bei sämmtlichcn Vorstandsmitgliedern zu
haben . ,

— Fachverein der Schlosser und Berufsgcnossen .
Mitglieder - Versammlung am Montag , den 12 . d. M. , im Lokal
des Herrn Feuerstein , Alte Jakobstt . 75 . Tagesordnung : 1. Vor¬

trag über gewerbliche Schiedsgerichte . Referent : Herr O. Thierbach .
2. Aufnahme neuer Mitglieder . 3. Arbeitsnachweis - Angelegenheiten .
4. Fragekasten , Verschiedenes . Gäste stets willkommen . Um zahl -
reiches Erscheinen wird gebeten .

— Fachvercin der Tapezierer . Montag , den 12 . d. M. .
Abends 8' / - Uhr , findet in Feuerstein ' s Salon , Alte Jakobstt . 75 ,
eine Mitgliederversammlung statt . Tagesordnung : 1. Vortrag :
Kann und soll der Arbeiter sich bilden ? Referent : Herr Kensziora .
2. Diskussion . 3. Bericht der Arbeitsnachweis - Knmmission .
4. Gewerkschaftliches und Fragekasten . Aufnahme neuer Mitglieder .
Gäste , durch Mitglieder eingeführt , haben Zutritt . Ouittungsbuch
legitimirt . Um recht zahlreichen und pünktlichen Besuch ( schon der

Wichtigkeit des Vottrages halber ) ersucht der Vorstand .
— Verband deutscher Zimmerleute . Lokalverband

Berlin Zentrum . Versammlung am Dienstag , den 13. November .
Abends S' /i Uhr , im Neuen Klubhaus , Kommandantensttaßc 72 .

Tagesordnung : 1. Vortrag über § 1 Absatz a und d des Verbands -

Statuts . 2. Verschiedenes und Fragekasten . Gäste haben Zutritt .
Neue Mitglieder werden aufgenommen . Die Mitglieder werden

ersucht , der wichtigen Tagesordnung wegen recht zahlreich zu erscheinen .
— Allgemeine Kranken - und Sterbckassc der Metall¬

arbeiter ( E. H. 29 , Hamburg ) , Filiale Berlin 3. Versammlung
am Sonntag , den 11. d. M. , Vormittags 10' / - Uhr , Manteuffel -

sttaße 90 . Abrechnung für September und Oktober , ferner wichttge
Kassenangelegenhciten .

— Berliner Sanitätsverein . Am Dienstag findet bei

Sommerfeld , Gerichtsstt . 10, eine öffentliche Versammlung für
Männer und Frauen statt . Tagesordnung : Was bittet der

Sanitätsvercin den Arbeitern Berlins ?
— Ortskrankcnkasse der Maurer Berlins . Sonntag ,

den 11 . d. M , Vormittags 10 Uhr , in Wulfs Salon , Große
Frankfurterstt . 117 , Versammlung der Mitglieder . Tagesordnung :
Besprechung über die am 18. d. M. daselbst stattfindende Vertreter -

wähl . Ouittungsbuch legitimirt . _

Schrecklich !
Und wieder komm ' ich schreckensbleich
Und bringe böse Kunde Euch !
Was ich aus Gera Hab' gehört ,
Hat mich erschüttett und empört !
Wie macht sich in der Welt so breit
Jetzt die Gewissenlosigkeit ;
Das Herz fehlt Manchem in der That
Für die Familie und den Staat !

Der schlechte Kerl hieß August Maak ,
Er ging am letzten Donnerstag
An einem öffentlichen Ott
In Gera — ach, mir stockt das Wort !
Die Feder sich wahrhaftig sträubt ,
Tay sie die Unthat niederschreibt !
Wär ' trunken er gewesen doch !
Der Umstand wär ' ja mildernd�iioch!
Doch nüchtern , ohne jeden Scliwibbs

Trug dieser Unhold einen Schlips ,
Und dieser Schlips , kreuzschiverenoth ,
War roth , war roth , war blutigroth ! ! !
Nun Gott sei Dank. jnan schaffte Rath ,
Gerochen ward die Frevelthat .
„ Weil drob verletzt die Ordnung arg ,
Mußt Du berappen baar drei Mark, "
So sprach die Hohe Polizei ,
Und alle Guten summen bei !

Doch , als die Sonne dies vernahm ,
Die bis zur Tmnd nach Gera kam,
Da hielt in ihrem Lauf sie still
Und sprach : „Leucht ' fürder , wer da will !
Denn schein ' ich früh ein Bischen roth ,
So fehl ' ich gegen dies Gebot
Und krieg dann von der Polizei
Ein Strafmandat auf Märker drei ;
In Gera schein ' ich fürder nicht ,
Dort braucht man überhaupt kein Licht ;
Als Leuchte dient dort allezeit
Allein die hohe Obrigkeit ! "

Berliner „Ulk . "

0. , Oranienstraß « 23 .
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